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Aufenthalt des Genossen In den Verpflichtungen der Lenin­
grader sowie der Krasnojarsker 
ist die Rede von hoher Qualität der 
Bauarbeiten bei der Errichtung 
dieses Wasserkraftwerks. Die Pra­
xis zeugt beredt davon, daß ge­
rade solch ein Herangehen der 
kooperierenden Betriebe an die 
Lösung volkswirtschaftlicher Auf-L I. Breshnew in Krasnojarsk 
gaben den größten Nutzeffekt er- 

, . , . . gibt. Die Zusammenarbeit der
\ erarbeitungsbctricben immer na- Leningrader mit den Bauarbeitern 
her. und das ergibt J«« des Wasserkraftwerks bewirkte ei- 

nc rapide Steigerung des Tempos 
und der Qualität der Errichtung 
dieses Objekts. Ich möchte Ihnen 
empfehlen. Genossen, die Erfahrun­
gen solcher Zusammenarbeit auch 
in anderen Produktionskollektiven 
zu verbreiten.

Mehr Beachtung gebührt der Ver­
vollkommnung des Investbauwe- 
sens. Hier gibt es bei Ihnen noch 
viele ungenutzte Reserven. In die­
sem Zusammenhang sei nochmals 
an die Beschlüsse des Dezember- 
plcnums des ZK erinnert. In diesen 
Beschlüssen ist es vorgemerkt, Ar­
beitskräfte und Mittel auf die He­
bung des Mechanisierungs- und 
Automatisierungsniveaus der Arbei­
ten, auf eine bessere Versorgung 
der Bauvorhaben mit Rohstoffen 
und Materialien, auf die ständige 
Hebung des Niveaus der ideologi­
schen und politischen Arbeit unter 
den Menschen zu konzentrieren.

Gestatten Sie mir. die Überzeu­
gung zum Ausdruck zu bringen, 
daß die Werktätigen der Region 
Krasn-\irsk ihre sozialistischen 
Vcrpflicrle-'gen für das dritte Jahr 
des Planjahrfünfts erfolgreich ein­
lösen werden. Dazu haben Sie alle 
Möglichkeiten".

Abschließend sagte Genosse L. I. 
Breshnew:

„Ich bin mit meiner Reise zu 
Ihnen sehr zufrieden, auch mit der 
Besichtigung der Betriebe, mit der 
Stimmung der Menschen und den 
Begegnungen mit den Arbeitern.

Ich möchte Ihnen Grüße und 
gute Wünsche für Erfolge in der 
Arbeit von den Mitgliedern des Po­
litbüros des ZK der KPdSU über­
mitteln. Wir alle sind überzeugt, 
daß Ihre Region — in ökonomi­
scher Hinsicht eine der entwickelt­
sten und perspektivischsten Gebiete 
Sibiriens — diese ihr auferlegten 
Aufgaben bewältigen wird."

Danach sprach der Erste Sekretär 
des Krasnojarsker Regtonskomitees 
der KPdSU P. S. Fedirko. Er sagte:

„Teurer Leonid lljitsch! Gestatten 
Sic mir, im Namen aller Werktäti­
gen der Region, im Namen der Re­
gionsparteiorganisation und aller 
ihrer Kommunisten tiefempfundenen 
Dank dafür zu äußern, daß Sie in 
Ihrer angestrengten Arbeit die

Am I. April ist der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, in Krasnojarsk 
eingetroffen. Auf dem Bahnhof 
empfingen den Genossen L. 1. 
Breshnew der Erste Sekretär des 
Krasnojarsker Regionskomitces der 
KPdSU P. S. Fedirko. die Büromit- 
gliedcr des Regionsparteikomitees, 
Bestarbeiter der Betriebe. Sic be­
grüßten herzlich Genossen L. I. 
Breshnew und das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
D. F. Ustinow.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
D. F. Ustinow besuchten das 
Krasnojarsker Maschinenbauwerk 
„W. I. Lenin" und machten sich 
mit der Produktionstechnologie 
und den Erzeugnissen des Werks 
bekannt, darunter auch mit Kon­
sumgütern, sie sprachen mit Ar­
beitern, Ingenieuren und Techni­
kern.

Im Gespräch mit dem jungen 
Elektroschweißer Juri Firsow 
fragte Leonid lljitsch, wie er ar­
beite und wie die Lebensverhältnis- 
sc der Arbeiter seien.

J. Firsow antwortete:
„Die Mechanisierung und Auto­

matisierung haben unsere Ar­
beit erleichtert. sic produktiver 
gemacht. Des',alb steigt auch un- 

। scr Verdienst. Viele Arbeiter haben 
! vor kurzem Einzug gefeiert. 
I Das Werk baut alljährlich 400 Woh­
nungen. Natürlich wünschen wir. 
daß das Werk noch mehr Wohnun­
gen baut. Bel uns wurden vor 
kurzem ein neues Pionierlager, ein 
Sanatorium, ein Kindergarten er­
öffnet."

„Ich sehe. Sic haben eine gute 
Arbeitsstimmung", sagte L. I. 
Breshnew zu den Werktätigen des 
Betriebs. „Wenn die Menschen zu­
frieden sind und gute Perspekti­
ven haben, geht auch die Arbeit 
erfolgreich vonstatlcn."

Die Maschinenbauer dankten 
Genossen L. 1. Breshnew innig 
für den Besuch des Betriebs und 
das herzliche Gespräch.

Im Ehrengästebuch des Betriebs 
machte Leonid lljitsch Breshnew 
folgende Eintragung: „Teure Ge­
nossen! Ich habe Ihr Werk mit 
großer Genugtuung besichtigt. Ich 
wünsche dem ganzen Kollektiv 
große Arbcitserfolge und jedem 
von Ihhcn persönliches Glück."

Genosse L. I. Breshnew besuchte

auch das Krasnojarsker Hütten­
werk. das Alurniniurnguß und -walz- 
gut liefert. Hier, wie auch im Ma­
schinenbauwerk, fand ein sachli­
ches Gespräch mit den Arbeitern 
und Leitern des Betriebs statt.

In der Halle für Profilwalzgut 
fragten Jungarbeiter den Genossen 
Breshnew:

„Hat Ihnen. Leonid lljitsch. 
unser Werk gefallen?"

„Jawohl", sagte er. „Das ist 
ein neuer, mit moderner Technik 
ausgerüsteter Betrieb. Doch cs 
sind Maßnahmen erforderlich, die 
vorhandenen Kapazitäten schneller 
zu meistern. Hier können Sie. die 
Arbeiterklasse, die Partei- und die 
Komsomolorganisation, 
Betrachten Sic das 
Auftrag für Sic".

Genosse L. I. Breshnew besuch­
te das Haus für politische Aufklä­
rung. Hier fand ein Gespräch mit 
den Büromitglicdcrn des Regions­
komitees der KPdSU statt. In sei­
ner Ansprache an sic sagte Leonid 
lljitsch Breshnew:

„In den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU ist für das 
laufende Planjahrfünft eine weitere 
Vergrößerung des Wirtschaftspo­
tentials der Ostgebiete unseres 
Landes und eine Hebung ihrer 
Rolle im Unionsausstoß dar Indu­
strieproduktion vorgemerkt. Auf die­
se Weise verwirklicht das Zentral- 
koTitee der Partei den Kurs auf 
die Vervollkommnung der Stand­
ortverteilung der Produktivkräfte 
und eine rationelle Nutzung der 
Arbeitskräfte-, Energie-, Brennstoff- 
und Rohstoffressourcen.

Für die Lösung dieser Aufgabe 
hat Ihre Region Krasnojarsk eine 
wichtige Bedeutung. Hier wird be­
kanntlich der Sajaner Territoriale 
Wirtschaftskomplex gestaltet. Die 
Versorgung mit Energie durch die 
Inbetriebnahme des Wasserkraft­
werks Sajano-Schuschenskoje bil­
det »ine gute Grundlage für die 
Energicausstattung dieses Komple­
xes. Die billige Elektroenergie 
dieses Komplexes gibt die Möglich­
keit, bis zum Ende des Planjahr­
fünfts einen Komplex elektrotech­
nischer Werke in Minussinsk zu 
bauen und anlaufen zu lassen, die 
Inbetriebnahme der ersten Elektro; 
lyschallcn im Sajaner Aluminium­
werk zu sichern.

Die reichen Erz- und Rohstoff­
vorräte Ihrer Region rücken den

viel tun. 
als meinen

einen beachtlichen ökonomischen 
Nutzen.

Natürlich fordert die Entwick­
lung der Produktivkräfte der Region 
ein höheres Entwicklungstempo der 
Bauindustrie und des Transportwe­
sens.

Ich möchte betonen. daß der 
komplexe Charakter der Entwick­
lung der Branchen der Region 
Krasnojarsk für die Ökonomik 
des ganzen Landes von großer 
Bedeutung ist. Die Kompliziertheit 
der Aufgaben ist verständlich. Doch 
wenn ich schon hcrgekommcii bin. 
muß man offen sprechen und alle 
Für und Wider aufs Tapet bringen. 
Ich möchte unsere heutige Begeg­
nung nicht trüben. möchte aber 
dennoch fcststellen. daß eine Rei­
he im Plan vorgemerkter Objekte 
in der Region Krasnojarsk in 
äußerst langsamem Tempo gebaut 
wird. Ihre Inbetriebnahme zum fest­
gesetzten Termin wurde nicht ge­
sichert. Das bezieht sich auch auf 
das Erdölverarbeitungswerk At­
schinsk. das Molybdänkombinat 
Sorsk. das Waggonbauwerk Abakan, 
das Krasnojarsker Werk für Kraft­
wagenanhänger, die Mähdrescher­
fabrik. Mit einem Wort. Sie wis­
sen es besser, wo Sie den Plan 
nicht erfüllen. Damit darf man sich 
nicht zufriedengeben. Genossen. 
Dafür sind auch die Unionsmini­
sterien und die Leitung der Region 
vewr.iwortlich.

leb möchte oelonert. daß die in­
tensive Erschließung dv natürli­
chen Ressourcen und dfc Komplex­
entwicklung der Ökonomik Ostsi­
biricns von den Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorganen ständige 
Suche und Mobilmachung der in­
neren Reserven erfordern. Ein 
wichtiger Platz kommt in dieser 
Sache dem sozialistischen Wettbe­
werb zu. Er hat die geographi­
schen Grenzen der Region über­
schritten und Betriebe in seinen 
Wirkungskreis einbezogen, die 
bisweilen Tausende Kilometer von 
Krasnojarsk entfernt sind.

Man erzählte mir über das Zu­
sammenwirken der Leningrader 
Betriebe und Organisationen mit 
den Bauarbeitern des Wasserkraft­
werks Sajano-Schuschenskoje. Der 
Zweck dieser Zusammenarbeit wur­
de vom Zentralkomitee gebilligt, 
weil sie zur Reduzierung der Bau­
zeiten des Wasserkraftwerks führt.

Möglichkeit fanden, unsere Region 
tu besuchen. Wir sind Ihnen dank­
bar für die ganze .mannigfaltige 
Arbeit, die Sie leisten, sowie für die 
STaktische Hilfe, die Sic unserer 

cglon erweisen.
Sie waren der Inspirator und 

Organisator des 1971 angenomme­
nen Zchnjahrprogramms der Kom­
plexentwicklung der Produktivkräf­
te unserer Region. Dank diesem 
Programm haben wir mit dem Bau 
von neun Industriegrcßballungen 
und zwei territorialen Industrie- 
komplexen begonnen: Es sind dies 
der Sajaner und der energetische 
Brennstoff k o m p I e x Kansk- 
Atschlnsk, an dessen Errichtung 
wir jetzt herangehen.

Durch die Verwirklichung dieser 
großangelegten Aufgabe konnten 
wir im neunten Planjahrfünft den 
Umfang der Industrieproduktion in 
der Region auf das l,5fachc ver­
größern."

Ferner sprach Genosse P. S. Fe- 
dirko über die vor den Partei- und 
Wirtschaftsorganisationen der ... 
gion stehenden Aufgaben im lau­
fenden Planjahrfünft. „Zur Reali­
sierung dieses Programms", betonte 
er. „gilt es. im zehnten Planjahr­
fünft die Arbeitsproduktivität nicht 
weniger als um 40 Prozent in der 
Industrie, um 23 Prozent in der 
Landwirtschaft und um 36 Prozent 
im Bauwesen zu heben.

Eine umfangreiche Arbeit steht 
uns im Invcstbauwesen bevor. Sie. 
Leonid lljitsch. haben uns richtig 
kritisiert: Hier ist nicht alles ge­
tan worden, wir sind mit der In­
betriebnahme von Produktionskapa­
zitäten im Rückstand. Auf Initiative 
der führenden Bestkollektive wurde 
die Bewegung entfaltet, an die 
Heimat mehr Erzeugnisse durch 
vorfristige Inbetriebnahme und Mei­
sterung der Produktionskapazitäten 
zu liefern. Durch diese Bewegung 
hoffen wir, für 1 Milliarde Rubel 
zusätzliche Erzeugnisse zu produ­
zieren. Die Werktätigen der Region 
verfügen über, alle Voraussetzun­
gen, .um diesen hohen Verpflichtun­
gen gerecht zu werden.

Wir danken Ihnen nochmals, Leo­
nid lljitsch, für die umfangreiche 
Arbeit, die Sie im Interesse der 
Entwicklung des Landes leisten, für 
die ständige Sorge um die Hebung 
des Lebensniveaus der Sowjetmen­
schen. Wir spüren ständig diese 
Sorge auch in unserer Region.

Gestatten Sie mir. Ihnen zu ver­
sichern. Leonid lljitsch. daß wir al­
les tun werden, um die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
ins Leben umzusetzen und die Wei­
sungen des Dczemberplenums des 
ZK unserer Partei zu erfüllen.“

(TASS)

Rc-

Im Zentralkomitee 
der KPdSU

Das Zentralkomitee der KPdSU faßte den Beschluß „Über 
Maßnahmen zur weiteren Entwicklung des Laienkunstschaf­
fens".

Im Beschluß wird festgesfelll, daß 
di« in den Jahren der Sowjetmacht 
verwirklichten sozialökonomischen 
Wandlungen im land, die Erhöhung 
der materiellen Wohlstands, Hebung 
des kulturellen und Bildungsniveaus 
sowie das Vorhandensein von Frei­
zeit günstige Bedingungen für eine 
allseitige Entwicklung der Persön­
lichkeit, für das Aufblühen der 
Volkstalenle schaffen. Gegenwärtig 
widmen sich mehr als 25 Millionen 
Menschen der Laienkunst. Die mas­
senhafte Beteiligung der Arbeiter 
und Kolchosbauern, der Intelligenz, 
der Studenten, Schüler und junger 
Armeeangehöriger an der Laienkunst 
ist ein charakterislischer Wesonszug 
der sozialistischen Lebensweise, eine 
markante Offenbarung des geisligen 
Reichtums des Sowjetvolkes.

Die Partei-, Sowjet- und Gawork- 
schaflsorgane, die Komsomolorgani­
sationen und Wirtschaftsleiter bekun­
den jetzt mehr Sorge um die Ent­
wicklung des Laienkunstschaffens der 
Werktätigen. Die Meisterschaft der 
Laienkunstkollektive ist ges iegan, 
sie beteiligen sich aktiv an der kul­
turellen Betreuung dar Bevölke­
rung, propagieren die Errungen­
schaften unserer Hei not im Ausland.

Ein bedeutendes Ereignis war das 
erste Unionsfesiival des Laienkunst­
schaffens der Werktätigen (1975— 
1977), das zur Hebung des ideolo­
gischen und künstlerischen Niveaus 
der Laienkunst, zur Vertiefung der 
Verbindungen und gegenseitigen 
Bereicherung der Kulturen der Völ­

ker der UdSSR, zur Fesligung des 
Zusammenwirkens von Berufs- und 
Laienkunst beigelragen hat.

Zugleich stellte das ZK der 
KPdSU fest, daß das Kullurminisleri- 
um der UdSSR, der Zentralrat der 
Sowjelgowerk schaffen, mehrere Par­
tei- und Sowjolorgane, Gewerk­
schaffs- und Komsomolorganisationen 
die vorhandenen Möglichkeiten für 
die Teilnahme der breiten Work- 
tâfigenmassen an der Laienkunst 
nicht vollständig nutzen, sich mit der 
Auswahl und Erziehung der Leiter 
von Laienkunstkollekliven ungenü­
gend befassen. Dio Qualität der me­
thodischen und Repertoirelileratur 
! ' i-n-n-r niedrig.

Der weiteren Entwicklung des 
X . -nüffens im Lande, der
Hib’Jig seiner Rollo bei der kom­
munistischen Erziehung und der Froi- 
zxi'gcslaltung der Werktätigen eino 
wichtige Bedeutung boimossond, 
verpflichtete das ZK der KPdSU das 
Kullurminislerium der UdSSR, den 
Zentralrat der Sowjelgewcrkschaften, 
das ZK dqs Komsomol, dio Poli i- 
sche Hauptverwaltung der Sowjet­
armee und der Kriegsmarine, das 
Ministerium für Hcchschulvzesen der 
UdSSR, das Minis'erium für Bil- 
dungsweson der UdSSR, das Staatli­
che Komi ee für Technische Berufs­
ausbildung der UdSSR, die Minister- 
räto der Unionsrepubliken, Maßnah- 
man zur Schaffung der notwendigen 
Bedingungen für die Pflege des Lai­
enkunstschaffens in allen Klubanstal-

(Schluß S. 2)

Der Brigadier der Elekfrolyseur- 
einrichter im Ust-Kamenogorsker Ti­
tan- und Magnesiumkombinat, Kom­
munist I. Dragunkin und der Leiter 
der Abteilung Nr. 1 I. Tschalabajew 
genießen im Kollektiv verdiente 
Achtung.

Die Neurertätigkeit des Trägers 
des Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeilsbanners J. Dragunkin 
und des Trägers des Ordens „Ehren­
zeichen" und des Roten Arbeitsban­
ners I. Tschalabajew wurde im 
tubiläumsjahr hoch eingeschäfzf, sie 
wurden Sfaafspreislräger der UdSSR.

Im Bild: (von links) Kommunist 
lljafc Tschalabajew und der Ehren­
hüftenwerker der UdSSR Juri Dragun­
kin.

Foto: KasTAG

„freuDdscöaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Den anderen voraus

। Am 2. April begrßßten die Ein­
wohner von Irkutsk wärmstens den 
Generalsekretär des ZK der
KPdSU. Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der
UdSSR, L. I. Breshnew.

Genosse L 1. Breshnew, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Verteidigungsminister 
der UdSSR. D. F. Ustinow, und 
der Erste Sekretär des Irkutsker 
Gebietsparteikomitces, N. \V. Ban­
nikow, besuchten gemeinsam das 
Flugzeugwerk und machten sich 
mit seiner Produktion bekannt.

L. I. Breshnew und D. F. Usti­
now wohnten den Flugprüfungcn 
bei.

L I. Breshnew sprach mit den 
Arbeitern des Werks, interessier­
te sich für die Ausstattung der 
Abteilungen mit modernen Aus­
rüstungen. Er erkundigte sich 
nach den Arbeitsbedingungen, dem 
Verdienst der Arbeiter und der 
Versorgung mit Wohnungen.

Der beste Fräser des Werks, 
Teilnehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges, Kommunist M. D. 
Parchomcnko, begrüßte Genossen 
Breshnew:

„Teurer Lconld Jliitschl Im Na­
men aller unserer Arbeiter möchte 
ich sagen: Wir danken Ihnen herz­
lich für die umfangreiche Arbeit, 
die Sie im Zentralkomitee der Par­
tei und im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR leisten. Be­
sonders danken wir Ihnen dafür, 
daß Sie für dauerhaften Frieden 
in der Welt und für internationale 
Entspannung unermüdlich kämp­
fen. Es ist uns gut verständlich, 
wie schwer diese Arbeit ist. Wir 
sehen das ein und erleben die po­
sitiven Resultate Ihrer großen Ar­
beit.

Wir danken Ihnen dafür, daß 
unsere Kinder, unsere Familien 
von dem Krieg nur aus Büchern 
und unseren Erzählungen wissen. 
Sie sehen den reinen, friedlichen 
Himmel über sich.

Mit großer Genugtuung erfuhren 
wir, daß Sic, Leonid lljitsch, mit 
der höchsten Militârauszeichnung 
— dem Siegesorden — gewürdigt 
wurden, und wir Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
nehmen das mit großem Stolz auf. 
Gestatten Sie mir, im Namen aller 
Kriegsveteranen, die in unserem 
Betrieb arbeiten, und der ganzen

Aufenthalt des Genossen L I. Breshnew in Irkutsk
Betriebsbelegschaft Ihnen zu dieser 
verdienten Auszeichnung herzlich 
und innig zu gratulieren.

Wir — die Arbeiterklasse — 
versichern Ihnen, teurer Leonid 
lljitsch. und dem Zentralkomitee 
der KPdSU, daß wir die histori­
sche Mission, welche die Kommu­
nistische Partei uns auferlcgt, rest­
los erfüllen werden.“

Leonid lljitsch dankte M. D. 
Parchomenko für die herzlichen 
Worte und schenkte dem Kriegs­
veteranen das Buch seiner Erinne­
rungen „Malaja Semlja".

Genosse L. I. Breshnew hielt ei­
ne Beratung mit den Mitgliedern 
des Büros des Gebictskomitees der 
KPdSU ab und hielt eine Anspra­
che. Er sagte:

Ich möchte heute mit Ihnen über 
einige Fragen der Entwicklung 
Ihres Gebiets offen sprechen. Das 
Gebiet Irkutsk ist ein sich rasch 
entwickelndes Gebiet Ostsibiricns, 
das über einzigartige hydroenerge­
tische Ressourcen verfügt. Bei Ih­
nen wurde eine ganze Kraftwerks­
kaskade am Fluß Angara geschaf­
fen, darunter auch die größten 
Wasserkraftwerke Bratsk und Ust- 
llim. In einem davon — im Kraft­
werk Bratsk — bin ich schon frü­
her gewesen. Es hat auf mich einen 
großen Eindruck gemacht.

Das Gebiet Irkutsk erzeugt et­
wa 5 Prozent der gesamten Elektro­
energie des Landes. Davon spre­
che ich nicht von ungefähr: Sie ha­
ben eine gute Energiebasis für die 
Komplexentwicklung solcher cner- 
Sieintensiven Industrien wie die 

untmetall-, die Zellstoff- und 
Papierindustrie, die Chemie.

Eben daher ist in den Beschlüs­
sen des XXV. Parteitags der 
KPdSU die Aufgabe vorgesehen, 
die Errichtung der IndustricKomple- 
xc Bratsk und Ust-Ilim im we­
sentlichen abzuschließen. Dabei 
ist geplant, den Komplex Ust-Ilim 
auf die Holzindustrie zu speziali­
sieren. was die Versorgung des 
Landes mit Papier, Karton und 
anderen Erzeugnissen der Holzche­
mie verbessern würde. Wie Sie 
wissen, benötigt das Land diese 
Erzeugnisse sehr.

Für die Verwirklichung dieses 
Programms, ich wiederhole das. 
ist alles da — Wald. Wasser und 
ein Überfluß an Energieressourcen.

Die Gebietsparteiorganisation tut 
viel in dieser Hinsicht. Und das 
ist gut, doch uns steht bevor, noch 
mehr zu tun.

Leider entwickeln sich die Pro­
duktionsabschnitte, die zum Kom- 
Elex gehören, ungleichmäßig. Offen- 
ar ist das der Hauptfehler. Die 

Vorbereitung und die Verarbei­
tung der Rohstoffe für die Zellstoff- 
belriebe bleiben zurück. Sic, Ge­
nossen, müssen ernsthaft darüber 
nachdenken, wie die Lage zu ver­
bessern ist.

Ihr Gebiet löst noch eine äußerst 
wichtige Aufgabe — die Erweite­
rung der Aluminiumproduktion. In 
den letzten Jahren hat dieses Me­
tall einen besonderen Wert bekom­
men. Es wird in verschiedenen 
Volkswirtschaftszweigen verwendet 
Daraus werden jetzt in vielen 
Ländern sogar Fensterflügel her 
gestellt. Es sei betont, daß auch 
wir sie für eine Reihe von Bauob­
jekten herstellen. Zur Zeit wird in 
den Betrieben von Irkutsk und 
Bratsk eine Menge dieses Metalls 
erzeugt. Das ist selbstverständlich 
eine hohe Leistung. Aber cs gibt 
auch hier Möglichkeiten zur Ver­
größerung der Aluminiumprodukti­
on durch effektive Auslastung der 
bestehenden Kapazitäten.

Es ist allbekannt, daß auf dem 
Territorium Ihres Gebiets die Bai- 
kal-Amur-Magislrale — eines der 
wichtigsten Bauvorhaben unseres 
Landes — ihren Anfang nimmt. Sie 
wird mit Recht Bauvorhaben des 
Jahrhunderts genannt. Diese Gele­
genheit nutzend, möchte ich gute 
Worte an unseren Komsomol rich­
ten, der Patenschaft über die BAM 
übernommen hat. Auf Geheiß ihrer 
Herzen, als wahre Sowjetpatrioten 
kamen Tausende junger Menschen 
aus allen Teilen des Landes zu 
diesem Bauobjekt. Und sic arbeiten 
vortrefflich. Übrigens muß man sa­
gen: Die Jugend hilft uns in allem. 
Wir danken ihr dafürl

Die Baikal-Amur-Magistrale ist 
ein Bauvorhaben der Epoche des

entwickelten Sozialismus, und es ist 
wichtig, daß die Menschen, die die­
se Magistrale bauen, schon jetzt 
die Möglichkeit haben, zu lernen 
und Berufe zu erwerben, die sowohl 
für das Bauvorhaben als auch für 
künftige Großbetriebe dieser Regi­
on notwendig sind. Es gilt, sich auf 
die Erschließung der einzigartigen 
Naturreichtümer vorzubercitcn. die 
längs der im Bau begriffenen Ma­
gistrale lagern, und damit zu be­
ginnen.

In den Gebieten des Bauvorha­
bens müssen wir gute Lebensbedin­
gungen schaffen und mehr Beach­
tung dem Bau von Wohnungen, 
Klubs. Schulen schenken, unu cs 
gilt, dies mit Schwung und auf ent­
sprechendem technischem Niveau, 
im Hinblick auf die Klimaverhält­
nisse zu tun. Das ist eine zutiefst 
parteiliche Aufgabe, und sie muß in 
der heutigen Etappe von den Par­
teiorganisationen aller Regionen 
und Gebiete gelöst werden, durch 
deren Territorium sich die BAM 
zieht.

Ich möchte noch etwas betonen. 
Obwohl Ihr Gebiet ein Industriege­
biet ist, darf man sich trotzdem mit 
dem sehr niedrigen Entwicklungs­
tempo seiner Landwirtschaft nicht 
zufriedengeben. Freilich hat sich 
im Gebiet die Produktion von Ge­
müse, Milch. Fleisch und Eiern In 
den zwei Planjahren etwas ver- 
Srößert. Sie geben aber selbst zu, 

aß das unzureichend ist. Die Indu­
striegebiete müssen eine Agrarba­
sis haben und sich mit Lebensmit­
teln und tierischen Erzeugnissen so­
wie mit Gemüse versorgen können. 
Die Arbeit muß so organisiert wer­
den. daß frisches Gemüse zum Bei­
spiel in den Verkaufsstellen das 
Jahr hindurch zu haben ist. Läßt 
sich denn so etwas nicht machen? 
Es läßt sich machen, und man 
muß es tun. und nicht das Gemüse, 
sagen wir, aus dem Süden oder aus 
anderen Gebieten cinführen. Sol­
che Beförderungen sind kostspielig, 
und wenn dabei noch Nachlässig­
keit zutage tritt, so entstehen im 
Handelsnetz Störungen, was bei der 
Bevölkerung berechtigte Unzufrie­
denheit hervorruft

Ich spreche wohl von solchen 
Dingen. Genossen, die Ihnen be­
kannt sind, doch wiederholen heißt 
lernen. Und weil ich noch im Namen 
des ZK und der Regierung spre­
che, so müssen Sie sich zur Lösung 
von Fragen der Versorgung der 
Bevölkerung mit Fleisch. Milch. Ei­
ern und Gemüse der Eigenprodukti­
on mit aller Aufmerksamkeit ver­
halten. Jetzt hat man es gelernt, 
das Gemüse in Treibhäusern unter 
Plastfolie das Jahr hindurch zu 
züchten. Ein gutes Beispiel dafür 
ist der Sowchos ..Moskowski", der 
Moskau mit frischem Gemüse ver­
sorgt. Das können auch Sie tun.

Man berichtete mir über eine wei­
tere Frage. In Ihrem Gebiet gibt es 
eine Menge Betriebe, die den Plan 
nicht erfüllen. Und was bedeutet 
ein Plan. Genossen? Das ist das 
Hauptwerkzeug für die Realisie­
rung der Wirtschaftspolitik der Par­
tei. Tausende Menschen in Moskau, 
in der Republik und in den Gebie­
ten erarbeiten den Staatsplan in 
gegenseitigem Zusammenhang und 
berücksichtigen dabei alle unsere 
Möglichkeiten. Ist der Plan schon 
angenommen, so muß er strikt er­
füllt werden. Wir müssen es ler­
nen. rhythmisch, gleichmäßig und 
ohne Desorganisation zu arbeiten. 
Diese Forderung muß richtungge­
bend im Leben und in der Tätigkeit 
jeder Parteiorganisation, jedes Ar- 
trcitskolleklivs 'sein. Wenn ich sage. 
Sleichmäßig arbeiten, so-meine ich 

aruntcr auch die Erziehungsarbeit. 
Es ist notwendig, manchmal mit 
den Arbeitern, der Brigade offen zu 
sprechen und ihnen bei der Organi­
sation der Arbeit praktisch zu hel­
fen.

Unserer Arbeiterklasse Ist ein um­
sichtiges Verhalten zu den Angele­
genheiten Ihres Betriebs, schöpferi­
sche Initiative und der Wunsch ei­
gen. das Volkseigentum zu mehren. 
All das findet seinen konkreten 
Niederschlag im sozialistischen 
Wettbewerb, in den schöpferischen 
Initiativen. Der Wettbewerb ist bei 
uns jetzt wirksam. Man wetteifert 
miteinander nicht nur innerhalb ei­
nes Betriebs, die Betriebe einer 
Stadt stehen im Wettbewerb mit

den Betrieben anderer Städte usw. 
Das Leben selbst bestätigt die Not­
wendigkeit und Richtigkeit dieser 
Sache.

Ich möchte meine Überzeugung 
zum Ausdruck bringen, daß die Ir­
kutsker Parteiorganisation, die für 
die Wirtschaftsentwicklung des Ge­
biets viel leistet, die gestellten Auf­
gaben erfolgreich bewältigen wird.

Gestatten Sie mir. Ihnen und den 
Werktätigen des Gebiets große Ar­
beitserfolge zu wünschen.

Auf der Beratung sprach Genos­
se N. W. Bqnnlkow. Im Namen der 
Anwesenden dankte er L. I. Bresh­
new herzlich für die tiefgreifende 
Analyse ihrer Arbeit, für die wert­
vollen Vorschläge und kritischen 
Bemerkungen, die ein Stimulus zur 
Verbesserung der Tätigkeit der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschafts­
organisationen des Gebiets sein 
werden.

Der Erste Sekretär des Gebiets­
parteikomitees berichtete ausführ­
lich über die Wirtschaftsentwick­
lung des Gebiets, über die Arbeit 
der Gebietsparteiorganisation zur 
Schaffung von Industrickomplexen, 
über das ausgearbeitpte Programm 
der Konzentration der Agrarproduk­
tion und dessen Verwirklichung, 
über Maßnahmen zur Beseitigung 
der Mängel.

Er teilte mit,, daß die Aufgaben 
im Bau des Abschnitts der Baikal- 
Amur-Magistrale auf dem Territori­
um des Gebiets um ein Jahr früher 
gegenüber dem festgesetzten Ter­
min erfüllt sein werden.

Sie, Leonid lljitsch, haben uns 
durch Ihren Besuch einen neuen Im­
puls. einen neuen Schuß Energie 
verliehen, sagte N. W.‘ Bannikow. 
Ich erkläre mit aller Verantwor­
tung. daß die Sibirier alles, was von 
ihnen abhängt, tun werden, um die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und des Dezemberplenums 
des ZK der KPdSU erfolgreich zu 
erfüllen und die Ratschläge und 
Empfehlungen, die Sie uns jetzt ge 
geben haben, zu verwirklichen.

(TASS)

Das Kollektiv der Konfektionsfa­
brik „Woßchod" In Tschimkenl ar- 

I beitet im dritten Planjahr mit viel 
Fleiß und Schaffensfreude.

Die Belegschaft der Fabrik über­
bietet allmonatlich ihre Planaufga­
ben in Realisierung der Erzeugnis­
se und Vergrößerung der Produk­
tion von Waren mit dem staatlichen 
Gütezeichen.

Im Wettbewerb ist die Schicht 
Lydia Orlowa allen anderen vor-

: ge Mädchen, die aber schon aus­
gezeichnet mit ihren Aufgaben fer- 

| tig werden. Von den 120 Per­
sonen der Schicht sind 110 Aktl- 
! visten der kommunislischen Arbeit.

Die Näherinnen wollen den ersten 
' Jahrestag der Verfassung mit über­
planmäßigen Erzeugnissen in guter

i Qualiläi erfreuen.

Elnen starken Widerhall
fand .n cen Arbc .sk. ci. ..von von 
Karaganda der Aufruf der Rcstower 
„Ohne Zurückb.c.bcnde arbc.ten".

tätigen des Kirow-Stadtbezirks un­
terstützt, wo bereits das vione Jahr 
allo Betriebe ihre Planaufgaben über­
bieten, in der Avanlgaroo des so­
zialistischen Wettbewerbs schreiten.

Die Kumpel der Grube „Sapad-

Kollektiv das Tagessoll erfüllt und 
überboten wird. Keine Zurückblei­
benden gibt es an den Abschnitten 
der Grube „Michailowskaja" sowie

Arbeitsproduktivität wächst
Im Kampf um eine würdige Eh­

rung des ersten Jahrestags der Ver­
fassung Ist im Trust „Pribatchasch- 
strol". Gebiet Dsheskasgan. die 
Verputzerbrigade Sh. Omarowa füh­
rend.

Dieses Kollektiv erzielt die 
höchste Arbeitsproduktivität bei 
guter Qualität. Das ist das Resultat

beitsprozesses und der hohen Quali­
fizierung der Vorputzerinnen. Mei­
sterhaft arbeiten R. Kijaschtschenko, 
S. Krasnoschtatowa und andere, die 
ihr Schichlsoll zu 120 und mehr 
Prozent erfüllen.

Nach der Slobin-Methode
Das Kollektiv der Bauverwaltung 

„Industroi" zählt mit Recht zu den 
besten im Trust „Altaiswlnozstrol" 
zu Ust-Kamenogorsk.

Alle Brigaden arbeiten hier nach 
der Slobin-Melhode und haben die 
höchste Arbeitsproduktivität im 
Trust errungen. Im Wettbewerb zu 
Ehren des ersten Jahrestags der
Verfassung tut sich dio Maurer­
brigade G. Chairullin hervor, die 
schon für Juli 1979 arbeitet.
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Im Zentralkomitee 
der KPdSU Nirgendwo fühlt man sich geborgener als bei seiner Mutter. Das von 

Mutter gebackene Brot schmeckt am besten. Das wußte Ich schon als Kind. 
Du bist ein Mädchen, folglich eine zukünftige Mutter. Merk dir, die Frau ist 
die Hüterin des Helms. Solche Worte hörte Ich oft von meiner Mutter. Heute

(Schluß. Anfang S. 1)

| 'en, Betrieben, Kolchosen und Sow­
chosen, Lehranstalten, iur weilge-

I henden Einbeziehung der Arbeiter, 
, Kolchosbauern, Angestellten, Sfudcn- 
' len, Schüler und Armeeangehörigen 
[ in Laienkunsllrollekfive. iur weiteren 
! Entwicklung der Volkstheater, der 
1 Laienmusik , Laienballett- und laien- 

chorkollektive, der Studios für dar­
stellende Film- und Folokunst zu 

( treffen. Es gilt, das Netz der Laien­
kunstzirkel in Hochschulen, Techni­
ken, technischen Berufsschulen, Schu­
len und auBerschulischen Einrich­
tungen größtmöglich zu erweitern. 
Es sind Laienkunslkolleklive der Kin­
der und lugend — die ,,Sputniks" 
der besten Berufs- und Laienkunst- 
kollektive — zu organisieren.

Es wurde empfohlen,- massenhafte 
Lied- und Tanzleste, Feste der Blas­
musik, Schallenswotlbewerbe, Schau­
en der Agitbrigaden regelmöBig zu 

' organisieren, zu diesem Zweck sind 
Klubanslalten, Rote Ecken, Stadien, 
Parks, SJIe in Betrieben und An­
stalten, Lehranstalten, Wohnheimen 
und Hausverwaltungen zu nutzen. 
Das Kulturministerium der UdSSR, 
die schöpferischen Verbinde und 
Gesellschaften haben die Patenschaft 
der Berufskünstlerkollektive über die 
Laienkunst auf jede Art und Weise 
zu entwickeln.

Es wurde als zweckmäßig aner­
kannt, 1980—1982 das zweite Unions- 
lestival des Laienkunstschaffens 
durchzuführen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
schlug den ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, den 
Rcgions- und Gebictsparieikomifees 
vor, die parteiliche Leitung der 
Entwicklung des Laienkunstschaffens 
zu verstärken, dieses als wichtiges 
Mittel zur Hebung der Kultur der 
Volksmassen, ihrer politischen und 
ArbeHsaktivitSt, der Vervollkomm­
nung der Freizeitgestaltung zu be­
trachten. Es ist notwendig, besonde­
re Beachtung zu schenken der Ver­
besserung des Inhalts der Arbeit der 
Klubs, Kulturpaläste und -häuser.'der 
Laienkunslkollektivc, der Festigung 
ihrer Verbindungen mit der Tätigkeit 

I der Arbeitskollektive, dér weitge­
henden Auswertung der Laienkunst 
lür die ideologische, politische, mo­
ralische und Arbeitserziehung, für 
die Oberwindung der Überbleibsel

I der Vergangenheit im Bewußtsein 
der Menschen.

Das Kulturministerium der UdSSR 
' und der Zontralraf der Sowjefge- 
' werkschaften sind berufen, den 
i Laienkunstkollektiven in der Ge- 
I Stallung von Repertoires mit hohem 

Ideengehalt tägliche Hille zu lei­
sten. Sie haben aktiv dazu beizutra­
gen, daß in die Repertoires die 
besten Werke über die Kommunisti­
sche Partei, über die sozialistische 

j Heimat, über den Heldenkampl 
I und die schöpferische Arbeit des 

Sowjetvolkes aufgenommen wer­
den. Es gilt, die einheimische und 
ausländische Klassik. die Werke 
der Meister der sowjetischen Lite­
ratur und Kunst, die Folklore und 
die Volkskunst der Gegenwart weit­
gehender auszuwerten.

Dem Kulturministcrium der 
UdSSR und dem Staatlichen Komitee 
für Verlagswesen des Ministerrats 
der UdSSR wird empfohlen, ge- 

| meinsam mit dem Zentr a I r a t 
der Sowjefgewerkschalten, dem 
ZK des Komsomol, dun 
Künsflerverbänden und -gesellschaf- 

I ten regelmäßig Wettbewerbe zur 
' Schaltung von Werken lür die Laien­

kunst durchzuführen, Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Koordination 
in ^ler Herausgabe von Reperloir- 
und methodischer Literatur, zur 
Verstärkung des Austausches bester 
Werke zwischen den Unionsrepubli­
ken zu treffen. Es ist als zweck­
mäßig anerkannt worden, beim Kul­
tusministerium der UdSSR und bei 
dpn Kulturminislerien der Unionsre­
publiken Repertoir- und Redak­
tionskollegien zur Schaffung und 
Auswahl von Kunstwerken für die 
Laienkunst zu bilden.

Dem Kulturministerium der UdSSR 
und seinen Organen auf der unteren 
Ebene wird die wissenschaftlich- 
methodische Leitung der kulturel­
len Aufklärungsarbeit und der Laien- 
kunsttâfigkeit im Lande auferlegt.

Das Kulturministerium der UdSSR, 
der Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften, die Minislerräte der Unions­
und der Autonomen Republiken, 
die Vollzugskomitees der Regions­
und Gebietssowjets der Volksdepu- 
lierten sind verpflichtet, bei ent­
sprechenden Bedingungen auf den 
Territorien der Sowchose und Kol­
chose eine Vereinigung der länd­
lichen Kulturstätten mit dem Kul­

Die Initiative der Moskauer, am 22. April den kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen, fand weitgehende Unterstützung unter den Werktätigen der 
Karagandaer Strumpf- und Sockenwirkerei „60 Jahre Oktoberrevolution".

An diesem Tag wollen die Werktätigen die höchste Produktlonsellektivi- 
täf erreichen. Zum Subbotnik worden etwa 1 000 Personen erscheinen. Der 
größte Teil der an diesem Tag verdienten Mittel soll an den Fonds des 
Planjahrfünfts überwiesen werden.

Im Bild: Die führenden Strickerinnen, Komsomolzinnen N. Sisych, E. Maw- 
rina, O. Issajcnko, A. Schewtschuk, M. Shobit, G. Imekeschewa und J. Suba­
rewa. Sie vorpflichloters sich^aa» Subbotnik die Höchstleistung zu erzielen.

Foto: KasTAG

turhaus (Klub) an der Spitze, das 
im Zentralgehöft liegt, zu verwirk­
lichen, um einheitliche Klubssysle- 
me Im Rahmen der Wirtschaften mH 
einem gemeinsamen Personalbestand 
und materiellen Ressourcen zu bil­
den. Dabei wurde als zweckmäßig 
anerkannt, die Doriklubs je nach 
der Unterstellung des Hauptkullur- 
hauses (Klubs) in die Kompetenz 
der Kultur- oder Geworkschaftsorga- 
ne übergeben.

Dom Kulturministerium der UdSSR, 
dem Zenlralrat der Sowjefgewerk- 
schaften, dorn Ministerium für Hoch­
schulwesen der UdSSR wurde emp­
fohlen, wirksame Maßnahmen zur 
grundsätzlichen Verbesserung wis­
senschaftlicher Forschungen auf dem 
Gebiet der kulturellen und Auf­
klärungsarbeit zu Irellen. Die Koor­
dination dieser Forschungen ist 
dem Kulturministerium der UdSSR 
auforlegt.

Das Ministerium für Hochschul­
wesen der UdSSR, das Ministerium 
lür Bildungswesen der UdSSR, das 
Kulturministerium der UdSSR, der 
Zenlralrat der Sowjetgewerkschaffon 
haben eine weitere Vervollkomm­
nung In der Heranbildung von 
Mitarbeitern für kulturelle Aulklä- 
rungsanstallon, dio Steigerung der 
Qualität der Ausbildung von Stu­
denten an Hochschulen für Kultur­
wesen und der Schüler an Fachschu­
len für Kullur- und Aufklärungswe­
sen, sowie ein grundlegendes Stu­
dium des Marxismus-Leninismus, der 
Innen- und Außenpolitik der KPdSU, 
der gegenwärtigen Formen und Me­
thoden der ideologischen Erzie­
hungsarbeit, der Bcsterfahrungon in 
der Tätigkeit der Paläste, Kultur­
häuser und Klubs durch sie zu 
sichern.

Es ist für notwendig anerkannt 
worden, die Arbeit der Fakultäten 
lür gesellschaftliche Berufe an 
Hochschulen besser zu gestalten. Es 
muß erreicht werden, daß die Ab- i 
solventen dieser Fakultäten die 
Grundlagen der mariistisch-leninisli- 
schen Ethik und Ästhetik allseitig ' 
beherrschen, daß sie es zu sach- . 
kundigen Organisatoren in der 
Volkskunst, in der politischen und i 
kullurellon Massenarbeit sowie in 
der Körporkullur und im Sport un­
ter der Bevölkerung bringen. An 
die Arbeit der Fakultäten für 
gesellschaftliche Berufe sind Litera­
ten, Kulturschaffende und Sportler 
aktiver heranzuziehen.

Das ZK der KPdSU verpflichtet 
das Staatliche Plankomilec des Mi- 
niilorrals der UdSSR und die Mi- I 
nlsferräte der Unionsrepubliken, die | 
Vergrößerung des Produktions­
ausstoßes, dio Erweiterung des Sorti­
ments und die Verbesserung der 
Qualität von Musikinstrumenten, von 
Materialien für Frcizcitmaler zu
sichern sowie das Nähen von An­
zügen und die Anfertigung von
Schuhen für die Laienkunst durch 
Sonder- Dienstleistungsbetriebe aus 
dem Stolt dieser Betriebe durch 
bargeldlose Zahlung zu organisie­
ren.

Der Staatsbank der UdSSR, dem 
Ministerium für Finanzwesen der 
UdSSR, dem Ministerium für Handel 
der UdSSR, dem Zentralvorband 
der Konsumgenossenschaften wild 
empfohlen, zusammen mit dem Kul­
turministerium der UdSSR und dem 
Zenlralrat der Sowjefgewerkschalten 
die Liste der Waren für soziale 
und kulturelle Bestimmung zu erwei­
tern, deren Verkauf den Palästen 
und Kulturhäusern, Klubs, Hoch- 
und mittleren Fachschulen, Schulen, 
den außerschulischen Anstalten und 
Gewerkschaftskomitees durch -Groß- 
handelsverkaufslimit in kleinen Par­
tien erlaubt ist.

Die Ministerien, Ämter, Staals- 
und Gewerkschaftsorganisationen 
müssen Maßnahmen verwirklichen 
zur Festigung der materiellen Basis 
der Laienkunst, zur vollständigen und 
effektiven Nutzung von Mitteln, die 
für den Bau sowie lür die Reno­
vierung von Klubs und Roten Ecken 
für deren Versorgung und vorbildli­
che Erhaltung bewilligt werden.

Das Staatliche Komitee für Fern­
sehen und Rundfunk des Minlster- 
rats der UdSSR und das Staatliche 
Komitee für Filmkunst des Minister­
rats der UdSSR, die Redaktionen 
der Zeitungen und Zeitschriften 
sind berufen, die Errungenschaften 
der Laienkunst weitgehend zu po­
pularisieren, die Tätigkeit der Kul­
tur- und Aufklärungsanstalten in der 
Entwicklung der Volkskunst zu be­
leuchten, tiefgreifend Ihre gesell­
schaftliche Bedeutung zu offenbaren, 
Obersichten und Rezensionen an­
gesehener Kunstschaffender und 
Kritiker zu Vorstellungen und Kon­
zert programmon von Laienkunstkol­
lektiven zu veröffentlichen.

------------ ; ——  —- - Grundgesetz unseres Lebens

Unter dem Schutz des Staates
wiederhole ich sie selber.

Man sagt, der Mensch merke 
nicht das Glück, wenn es da Ist. 
Im Glück lebt und atmet cs 
sich leicht. So geht es auch mir 
Mein Glück sind die Kinder. Ich 
habe dreizehn das Leben ge­
schenkt. O je, Ich bin ja auch 
schon viermal Großmutter.

Ich lebte nicht Immer wie 
auf Rosen gebettet. Ich wurde In 
einer Familie geboren, die 15 
Kinder Ihr eigen nannte. Da hing 
für mich sogar die Mittelschulbil­
dung damals zu hoch am Nagel 
Arbeit — Ja. Arbeit gab es ge­
nug. Jede Generation hat eben 
ihr eigenes Schicksal.

Heule fragt man mich oft. wel­
chen Beruf meine Söhne Wolde- 
mar. Eduard. Heinrich wählen 
werden... Was soll Ich antworten? 
Mag Jeder selber seinen Lebens­
weg wählen, das Ist Ihr verbrief­
tes Recht, nur sollen sie Jeder so 
entgegenkommend und Heb, so 
ehrlich und arbcltsfreudig blei­
ben, wie slo es 1 m Elternhaus wa­
ren.

Tausend Zweifel und Hoffnun-

Sorge um die Jugend
Die Ständige Kommission für Jugendangelagenheilen funktioniert beim 

Stadtsowjet von Alma-Ata schon fast t0 Jahre lang und hat sich als aktiver 
Gehilfe des Vollzugskomitees bewährt.

Wir arbeiten nach einem 
Perspektivplan. In dem solche 
Hauptrichtungen ihre Widerspie- 
Kelung gefunden haben wie die 

lebung der Arbeitsaktivität der 
Jugend und die Schaffung not­
wendiger Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit und für das 
Studium der Jugendlichen. Beson. 
dere Aufmerksamkeit wird der 
Verwirklichung des Gesetzes über 
die allgemeine Mittelschulbil­
dung, der Arbeit, der Aufklä- 
rungsanjlalten und der Freizeit­
gestaltung der Jugendlichen, dem 
Schutz Ihrer Fiechte und Interes­
sen geschenkt.

Unlängst haben sich die De­
putierten unserer Kommission 
mit der Erziehung der Jugend in 
der Vereinigung für Plaster­
zeugnisse „Ksyl-Tu" bekannt ge­
macht. Hier legt man großen 
Wert auf die Heranbildung. Er­
ziehung und Sicherung der 
Jungen Kader Im Betrieb. Eine 
Wichtige Rolle kommt dabei 
den Lehrmeistern zu. Es sind 
hier 143 Mann. haupt­
sächlich Arbeitsveteranen und 
Schrittmacher der Produktion, 
die über reiche Lebens- und 
Arbeitserfahrungen verfügen. 
Gerade auf ihre Initiative wer­
den Wettbewerbe der Berufs­

Industrielle
Mast vorteilhaft

Auf der Basis der Schweine­
zuchtfarm des Sowchos „Krasno- 
partlsanskl", Gebiet Ostkasach­
stan. wurde ein Industriekomplex 
für 100 000 Tiere gescharten. Da­
zu gehören alle Schwclnezucht- 
furmen der Sowchose .,Michal-1 
lowski". „üblnskl” und „Sehe-1 
monaichinskl".

Die Überführung des Zweiges 
auf industrielle Grundlage, seine 
Konzentration und Spezialisie­
rung zeitigen spürbare Resultate. 
Im verflossenen Jahr vergrößerte 
sich die Schweinefleischproduk­
tion In Kasachstan Im Vergleich 
zum ersten Jahr des Planjahr­
fünfts um 58 Prozent

Im Ministerium für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR teil­
te man dem KasTAG-Korrespon- 
denten mH. daß zur Zelt einige 
Großkomplexc (hauptsächlich in 
den Neulandgcbleten) für die 
gleichzeitige Mast von 122 000 
Schweinen gebaut werden.

Von dem Vorteil der industriel­
len Mast zeugen die Erfahrungen 
der Tierzüchter aus dem Sowchos 
. Illjski", Gebiet Alma-Ata. wo 
Schweine mH einem Durch­
schnittsgewicht von 130 Klio ver­
kauft werden. In diesem Jahr 
wird die Wirtschaft 4 000 Ton­
nen Schweinefleisch — 4mal 
mehr als 1975 — verkaufen.

Hier wurde ein Komplex ge­
scharten, In dem es Abteilungen 
lür Reproduktion und Mast gibt. 
Alle Arbeitsprozesse sind mecha­
nisiert. Die Selbstkosten des 
Schweinefleisches sind fast um 
die Hälfte niedriger als der Ver­
kaufspreis. Die Einkünfte des 
Zweiges übertrafen eine Million 
Rubel im Jahr.

(KasTAG)

Jan, EntHHtßchungen und Freu­
en stürmen auf uns ein (und wie 

viel erwartet uns noch In Zu­
kunft), solange unsere Bäumchen 
wachsen. Dreizehn sind es... Ly­
dia und Ella stehen schon auf ei­
genen Füßen. Meine ältesten, 
meine treuesten Helfer. Heute 
sind sie schon selber Mamas 
Beide sind berufstätig.

Willi. Tausende Kilometer 
trennen uns. Er dient In der Tu­
winischen ASSR. Willi schreibt 
herzliche Briefe nach Hauso. Ich 
lese sie und weine vor Freude... 
Er rät unserem Achlkläßler Hein­
rich, mehr Sport zu treiben. Mein 
Herz sagt mir, mit dem Sport 
hat er Im Soldatendienst 
Schwierigkeiten.

Woldemar. Unser Heinzel­
männchen im Haushalt. Nach 
dem Abitur Ist er Monteur auf 
der Eisenbahnstation, wo Ich 
olnst gearbeitet habe.

Dann kommen Heinrich. Alwi­
ne, Rosa. Eduard. Irene, Viktor, 
Olga. Fast In Jeder Klasse ist ein 
Vertreter aus unserer Familie.

meisterschaft veranstaltet und 
funktionieren Fortbildungslehr­
gänge für o:e Meisterung von 
Wechselberufen. Das alles half, 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern. den Prozentsatz der Arbei­
ter zu senken, die Ihr Plansoll 
nicht erfüllen, und die Kader­
fluktuation unter der Jugend zu 
reduzieren.

Zugleich stellte die Kommissi­
on fest, daß die Jungarbeiter 
der Vereinigung sich manchmal 
Bummeleien zuschulden kommen 
lassen, einige kommen Ihren Pro- 
duktiopsauigabcn nicht nach. 194 
Personen besitzen keine Mittel­
schulbildung.

Im Zusammenhang damit wur­
de der Leitung der Firma emp­
fohlen. die erwähnten Mängel 
zu beseitigen. Es wurde auf Maß­
nahmen, zur Bessergeslaltung 
der Erziehungsarbeit hlngewle- 
sen.

Ein wichtiger Bestandteil der 
Tätigkeit unserer Kommission 
ist die Arbeit mit der lernenden 
Jugend. Uns Interessieren alle 
ihre Lebenssalten; Sowohl der 
l nlerrlchtsprczeß als auch die 
Wohn- und Lebensverhältnlssa, 
die Sachlage in den Studenten 
küchen. in der Poliklinik, die 
Freizeitgestaltung.

DER Maurerberuf ist kei­
ner von den leichtesten. 

Im Sommer muß man unter der 
sengenden Sonne und bet Regen 
arbeiten, im Winter—bei schnei­
dendem Wind, der einem durch 
Mark und Bein geht. Doch Peter 
Schmidt und alle Mitglieder sei­
ner Brigade haben an diesem Be­
ruf Ihren Gefallen.

„Gewiß Ist unsere Arbeit 
schwer da hat man nichts ein­
zuwenden". sagt Pjotr Petro­
witsch iiachdcnKllch. Dann 
lächelt er. „Dafür kommt Immer 
wieder der Augenblick, In dem 
man auf die Decke des letzten 
Stockwerks steigt und Dutzende 
Gebäude steht, an denen man 
Hand angelegt hat. Wer kein 
Bauarbeiter ist. wird das kaum 
verstehen..."

Der Alltag eines Bauarbeiters. 
Was er alles umfaßt! Die 
Freude über eine gut erfüllte 
Aufgabe, die Bitternis zufälliger 
Fehlschlage, das Glück neuer 
Siege. Wieviel gab es davon In 
dein mehr als 30Jährigen Ar­
beitsleben von Peter Schmidll

..Ich gestehe es schon: Es 
gab Schwierigkeiten und wird 
sie auch immer wieder geben. 
Nehmen wir zum Beispiel unse­
ren Juri I. ..." sagt er.

Diese Geschichte charakteri­
siert meines Erachtens treffend 
die Beziehungen In der Brigade. 
Juri kam In die Brigade mit 16 
Jahren, hatte kaum die Achtklas­
senschule hinter sich und galt 
als „schwierig". Die Ursachen? 
An Ihnen fehlte es nicht: Sein 
Vater war ein Trunkenbold, da­
her häufige Zwistigkeiten In der 
Familie, Der Junge lernte das 
Rauchen und Trinken, knüpfte 
verdächtige Bekanntschaften an.

Schmidt hatte das Bürschchen 
aus der Kaderabteilung der Ver­
waltung beinahe an der Hand |n 
die Brigade gebracht. Und dann 
fing es an: Arbeitsversäumnisse. 
Verspätungen, ausgesprochener 
Widerwille, einen Beruf zu mei­
stern Auf Jede Bemerkung ant­
wortete Juri mit Grobheiten.

„Petrowitsch". flehten die 
Maurer ihren Brigadier an. „wo­
zu brauchen wir Ihn? Hier Ist 
doch kein Klndergartenl"

Doch Sebmldt blieb uner­
schütterlich: „Stoßen auch wir 
den Burschen ab. wer anders 
soll Ihm dann helfen?"

Und wieder wurde zugeredel. 
Doch Juri lat sich mit seiner Ju- 
äendlichen Stutzerhaftlgkelt und 
er eingebildeten Selbständigkeit 

dick.
,Man muß da Irgendwie an­

ders vorgehen", dachte der Brl- 
i gadler. ..Der Bursche muß verste­

hen. daß wir an Ihn glauben.'
Bald darauf bot sich auch die 

’ Gelegenheit: Ein Teil der Briga­

Auch der Sascha wird bald Abc- 
Schütze

Die Schule. Jedes Kind gelei­
tete Ich In die Schule. Ich band 
Schleifen Ins Haar, kämmte 
Wuschelköpfe. Ordnete Kragen 
und Schürzen. Wischte mir man­
che heimliche Träne aus dem 
Auge.

Alles Im Haus veränderte sich 
allmählich* Es gab immer weni­
ger Spielzeug, dafür mehr Bü­
cher. Jedesmal freuten wir uns. 
mein Mann Heinrich und Ich. 
wenn wieder ein Klhd in die 
Schule ging. Uns quälte nie die 
Frage, ob wir es schallen, daß 
alle Kinder die Schule beenden. 
Auch das Problem, slo »Ile groß­
ziehen zu können, kennen wjr 
nicht. Gewiß, wir Eltern sorgen 
uns stets um unsere Kinder. 
Aber wir spürten auch die große 
Sorge des Staates, des Volkes um 
unsere Kleinen, um unsere Fa­
milie. Man half uns. zu Hause 
günstige Bedingungen für die Er­
ziehung der Kinder zu schaffen,

Gerade davon Ist Im Artikel 
53 der Verfassung der UdSSR 
und Im Artikel 51 des Verfas­
sungsentwurfs der Kasachischen 
SSR die Rede:

Die Familie lieht unter dem 
Schutz des Staates... Der Staat sorgt

Ein besonderes Sorgenkind der 
Kommission sind die Halbwüch­
sigen. Sie brauchen dringend 
feinfühlige ältere Kameraden. In 
diesem Alter ist zweckloser Zeit­
vertreib unheilvoll. Deshalb mes­
sen die Deputierten und die 
Kommisslonsmltglleder der Ar­
beit mit den Kindern und Halb­
wüchsigen an den Wohnorten 
große Bedeutung hei. Bei den 
Hausverwaltungen der Stadt 
sind 36 Hofklubs und Rote 
Ecken gebildet worden. Im Win­
ter hatte man 410 Eisbahnen 
und Dutzende Hockey Spielplätze 
eingerichtet, auf denen Wett­
kämpfe unter den Halbwüchsigen 
ausgeiragen wurden. Bei den 
llolkiubs funktionieren für die 
Kinder 36 Z.rkel für l-alenkunst 
und technisches Wissen.

Doch wie es sich während 
der Erforschung dieser Frage 
herausgrstelit hat. gibt es auch 
hier noch Mängel. Viele Päd­
agogen. die bei den Hausverwal­
tungen als Organisatoren wir­
ken, beschäftigen sich nur mH 
einem âuserwahlten Kollektiv 
der Kinder. Ihre Zirkel und Sek- 
t onen sind nicht für die Masse 
da. nur langsam entwickelt sich 
.hre materielle Grundlage. In 
der Erziehungsarbeit am Wohn­
ort fehlt die Übereinstimmung 
der Bemühungen von Schule und 
Eitern, von Beirieben und Am 
tern. von Deputierten und Ge- 

Stockwerke 
ohne Ende 
und Zahl
de sollte eine Schule fertigbauen. 
Die Zelt bis zum 1. September 
war sehr knapp bemessen. Auf 
dem Brigadenrat machte Schmidt 
den Vorschlag:

„Tragen wir auch Juri In die 
Liste ein."

„Wo denkst du hin? Der wird 
uns nur herelnlegenl“

..Wir wollen sehen”, beharrte 
Schmidt. „Aber dieses Vertrauen 
müssen wir dem Burschen erwei­
sen. Ich verspreche, im Notfall 
auch sein Plansoll zu erfüllen".

Am nächsten Tag wurde In der 
Brigadenversammlung lebhaft 
darüber diskutiert, wer zum Bau 
der Schule beordert werden soll. 
Juri saß. den Blick teilnahmslos 
aufs Fenster gerjehtet. Im Grun­
de des Herzens, wollte er. wie er 
cs später gestand, gern unter den 
Auserwählten sein, doch wußte 
der Bursche, daß man dort solche 
wie er nicht braucht.

Plötzlich wurde es mäuschen­
still. Der Brigadier hatte seinen 
Namen genannt und alle wandten 
steh Juri zu.

.Aber wie denn... leh... 
Ich...", erhob sich Juri, dann 
aber erhellte ein glückliches Lä­
cheln sein Gesicht.

Auf dem Bau war der Bursche 
nicht mehr wiederzuerkennen. 
Juri bot viel Fleiß aut und woll­
te gern so arbeiten wie die ande­
ren. Allmählich brachte er es so­
weit Er kam abends völlig er­
schöpft. aber hocherfreut nach 
Hause: Brigadier Schmidt lobte

Seitdem sind drei Jahre ver­
gangen. Juri macht gegenwärtig 
seinen Dienst in der Sowjetarmee 
und erzählt In den Briefen an 
die Brigade über seine Sorgen 
und Erfolge. Fest Ist sein Ent­
schluß, nach dem Soldatendienst 
wieder In die Brigade, die er 
Hebgewonnen hat, zurückxukeh- 
ren.

Dieser Fall Ist nicht der ein­
zige, Das Kollektiv der Brigade 
war für viele Anfänger eine Schu­
le der Mannbarkeit und der 
staatsbürgerlichen Reife.

Vor einem halben Jahr reih­
ten sich ins Kollektiv der Bri­
gade gleich zehn Absolventen 
der Fachschule ein. Einige von 
ihnen, solche wie Juri Klaus und 
Sergej Worobjow, bewiesen vom 
ersten Tag an. daß sie arbeiten 
können. Gegenwärtig haben 

für die Familie durch die Schaffung 
und Entwicklung eines umfassende» 
Netzes von Kindereinrichtungen, die 
Organisierung und Vervollkomm­
nung der Dienstleistungen und der 
Gemeinschaftsverpflegung, durch 
Geburtenbeihilfen, die Gewährung 
von finanziellen Unterstützungen 
und Beihilfen an kinderreiche Ka­
millan sowie durch andere Arten 
von Beihilfen und Unterstützungen 
für die Familie.

Das möchte ich besonders un­
terstreichen. Früher hat es in un­
seren Verfassungen solche Arti­
kel nicht gegeben, obzwar die 
Sorge um die Familie, um die 
Erziehung der Kinder von seifen 
des Staates, der Kommunistischen 
Partei Immer groß war.

Der Staat zeichnete mich mit 
allen drei Medaillen ..Mutter­
schaft" aus, verlieh mir die Or­
den „Mutterruhm" erster, zwei­
ter und dritter Klasse Am 8. Ju­
ni 1972 wurde mir der Ehrent.- 
tel „Muttcrheldlo'* verliehen. Der 
Staat trägt auch um die materiel­
le Selle unseres Lebens Sorge, 
Als Rosa als siebentes Kind ge­
boren wurde, erhielt Ich 125 Ru­
bel Geburtsbelhllfe, das Famili­
enbudget wurde allmonatlich um 
10 Rubel größer. Als Lene gebo­
ren wurde (sie Ist In der Fami­
lie das dreizehnte Kind, das Nest­
häkchen), bekamen wir 250 Ru­
bel einmalige Unterstützung und 
allmonatlich 15 Rubel Kinder­
geld. Allein Geburtsbeihilfe er- 

sellschaftsakllvisten.
Die Kommlsslonsmltglieder 

überprüften die Arbeit der Kul­
tur- und Aufklärungsstätten und 
kamen zur Schlußfolgerung, daß 
die Theater und Kinos, Kultur­
paläste. -häuser und -parks die 
Klubs und Bibliotheken noch un­
genügend für die Erziehung der 
Jugend ausgenützt werden. Für 
die Burschen und Mädchen wer­
den zu wenig mitreißende Ver­
anstaltungen, Tanzabende usw. 
organisiert. Die Jungarbeiter 
gehen oft gleichgültig an 
Bibliotheken und Theatern vor­
bei, beteiligen sich zu wenig an 
der lailenkunst und am Sport.

In eine? Sitzung der Kommis­
sion überprüften wir die Arbeit 
zur Freizeitgestaltung ■ Im Alma- 
Ataer Flughafen, wo Uber 1 000, 
Jugendliche arbeiten. In diesem 
Kollektiv hat man nicht wenig 
Formen und Methoden der Ar­
beitsorganisation und Freizeitge­
staltung der Jugend gesammelt

Die Leitung und die gesell­
schaftlichen Organ, ssllonen des 
Luftverkehrsbetriebs sorgen vor 
allem dafür, daß die Jugend Ihre 
Freizeit' sinnvoll verbring'- Vie­
le Jungen und Mädchen lernen 
an Hochschulen. Techniken und 
Schulen der Arbeiterjugend bzw. 
der kommunistischen Arbeit. 150 
Personen widmen Ihre Freizeit 
der Rationalisatoren- und Er- 
; n ler ätlgkelt- Im Kulturhaus 
der Flieger arbeiten 14 Laien- 
kur.slzlrke. und die verschieden-- 
sten Sportsektionen.

Unsere Probleme und Sorgen 
ähneln denen der Komsomol 

schon alte Neulinge ihre Qualifi­
kation erhöht und erfüllen nicht 
selten die schwierigsten Arbeits­
aufträge. Das verdanken sie vor 
allem ihren erfahrenen Lehrmei­
stern. Da spielen die ArbelUve- 
teranen Eduard Goldmann. Tama­
ra Orlowa. Nikolai Saweljew und 
Boris Malyschkln. die schon zwei 
Jahrzehnte lang an den Bauob 
Jekten Oslkasachslans arbeiten, 
die erste Geige. MH Hochach­
tung spricht man In der Brigade 
auch von Wladimir Tschernow. 
Maria Jakullna. WJatscheslaw 
DJakonow, Sergej Pastuchow 
und anderen anerkannten Mei­
stern ihres Fachs.

Der Brigadier läßt auch die 
Ausbildung der Maurer nicht 
außer acht. Die ehemaligen Bri­
gademitglieder Iwan Dcrewjan- 
tschenko. Juri Korjakow. Wladi­
mir Sedycb, Juri Tschupin und 
noch sechs Personen haben sei­
nerzeit Institute und Techniken 
absolviert. Jetzt arbeiten slo als 
Meister und Bauleiter an den 
Bauobjekten der Stadt und des 
Gebiets. Alexander Memonow 
und Sergej Schawarln studieren 
an einer Hochschule. WJatsche­
slaw DJakonow — an einem 
Technikum.

Wie beginnt In der Brigade 
der Arbeitstag?

Schon frühmorgens kann man 
auf dem Baugelände des empor­
wachsenden neungeschossigen 
Wohnhauses einen bejahrten 
Mann sehen, der dort sehelabar 
in aller Ruhe herumgeht.

..Könntest doch noeh süß 
schlafen, Pjotr Pelrowltseh". 
brummt der Wächter: ..Bla Ar­
beitsbeginn Ist «s noch Ober ei­
ne Stunde”.

„Ich muß aber sehen was die 
Brigade geleistet hat.,.'

„Du warst Ja auch gestern bis 
spät hier".

„Gestern war gestern, und 
heute haben wir einen neuen Tag. 
Vielleicht habe Ich auch was 
übersehen".

Der Brigadier betritt das Haus 
und besichtigt aufmerksam ein 
Zimmer nach dem anderen, und 
so den ganzen Stock.

Hierher kann Ich die Verput­
zer schicken, und dorthin — die 
Installateure', merkt sich der Brl. 
gadler.

hielt unsere Familie In einer 
Summe von 1 700 Rubel. Von al­
len Steuern Ist unsere Familie 
gesetzlich befreit.

Mein Mann. Heinrich Moser. 
IM Schlosser. Er verdient etwa 
200 Rubel, Woldemar — 150 
Rubel je Monat. Dazu kommen 
die Kindergelder.

Vor einigen Jahren bauten wir 
ein neues Helm. Das war unser 
FamlUen-EtoßobJekt.

Gewiß wird in der Familie 
beraten, was man kaufen muß. 
und was noch warten kann. Das 
Sachenkaufen war für uns Jedoch 
noch nie schwierig. Oft fra­
gen die Lehrer aus der Schule, 
wo die Kinder lernen, ob wir 
Hilfe brauchen. Aber wir kom­
men auch selber zurecht.

Neujahr. An diesem Tag ver­
sammelt sich die ganze große 
Familie traditionsgemäß um den 
Tannenbaum. Und In diesem fröh­
lichen Trubel kam mir schon oft 
der Gedanke: Was hinterlasse Ich 
meinen Kindern? Ich besitze we­
der Famlllenitchmuck noch Silber 
und Gold. Ich schenke Ihnen 
mein Herz, mein Leben. Mag 
meine große Liebe sie alle auf Ih­
ren nicht leichten, manchmal 
vielleicht sogar sehr schwierigen 
Lebenswegen begleiten.

Amalie MOSER, 
Mutterheldtn

Jessil.
Gebiet Turgal 

funktlonäre. deshalb fußen unse­
re Beziehungen zueinander auf 
«er Grundlage der Zusammenar­
beit. der gegenseitigen Hilfe und 
des rege.mäßigen Informations­
austausches. Der Kommission 
gehören Deputierte an, die einen 
Komsomollehrgang mitgemacht 
haben und sich unmittelbar mH 
der Erziehung der Jungen Gene­
ration befassen- Das ist der 
Rektor der Alma-Ataer Zoovete­
rinärhochschule S. Koshebekow. 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Komitees für Sport beim 
Ministerrat der Kasachischen | 
SSR. M, Solowjow, die Arbeiter 
O. Denissowa und R. Dsbanyshc- 
kow. die Studentinnen S. AHa- 
schewa, N. Argumbajewa, u- a.

In diesen Tagen, da alle Be­
mühungen der Werktätigen von 
Alma Ata auf die Erfüllung der 
für das dritte Jahr des 10. Plan­
jahrfünfts übernommenen Ver­
pflichtungen gerichtet sind, akti­
vieren die Deputierten, die unse­
rer Kommission angeboren, ihre 
Arbeit zur Mobilisierung der 
Jugend für die Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, des Dezember­
plenums (1977) des ZK der 
KPdSU und konzentrieren ihre 
Aufmerksamkeit auf die Lösung 
aktueller Fragen und der 
kommunistischen Erziehung der 
, igend.

Nikolai ORLOWSKI. 
Vorsitzender der Ständigen 
Kommission für Jugendan­
gelegenhelten beim Alma- 
Ataer Stadtsowjet der 
Volksdepullerlen

Da» Kollektiv der Brigade er­
richtet drei Objekte zugleich In 
verschiedenen Stadtteilen. Der 
Meister Nikolai Schlschetln.n 
und Peter Schmidt wissen Im 
voraus, wie die Arbeitskräfte zu 
verteilen sind, besorgen frühzei­
tig Baumaterialien, Technik. 
Werkzeuge.

Nach dem bekannten Schrei­
ben des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK de» Komsomol an 
alle Werktätigen des Landes mit 
dem Aufruf, den sozialistischen 
Wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des 10. 
Planjahrfünft» noch weitgehen­
der zu entfalten. verdich­
tete die Brigade auf Schmidts 
Initiative noch mehr ihre Ar­
beitszeit und führte unter 
den Maurern eine genaue 
Arbeitsteilung ein. Die Bau­
arbeiter organisierten Quali- 
tätsprüfslellen. sie schenken nun 
der Organisation einer störungs­
freien Arbeit mehr Beachtung. 
Bleibt Jemand zurück, wird ihm 
mltgoholfen.

Dank all diesen Maßnahmen 
überbietet Jetzt Jedes Brigade­
mitglied sein Schlchtsoll um 30— 
40 Prozent bei bester Qualität 
der geleisteten Arbeit.

Die Brigade Schmidt ist mit 
den Aufgaben der zwei Planjah­
re mH drei Monaten Vorsprung 
fertlggeworden. Im dritten Plan­
jahr will sie den Dreijahresplan 
zum 7. Oktober erfüllen. Die 
Maurer sind fest überzeugt, daß 
sie der gestellten Aufgabe ge­
wachsen sind. Ihre hoho Meister­
schaft, die Erfahrungen und der 
Enthusiasmus lassen bei Ihnen 
darüber keine Zweifel aufkom­
men.

...Ich wohnte einer FesL 
Versammlung In der Bauver­
waltung des Trusts ..Altalswlnez- 
slrol" bei. auf der die Ergebnisse 
des JubiläumsJahres auagewertet 
wurden. Brigadier P. Schmidt 
betrat die Bühne In Galaanzug, 
auf dem unter den vielen Medail­
len der Lenlnorden besondere 
aufflel- Pjotr Petrowitsch nahm 
die Rote Wanderfahne In Emp­
fang, die der Brigade für den 
Sieg im sozialistischen Wettbe­
werb zugesprochen wurde, und 
sagte:

..Wir haben gut gearbeitet, 
hätten aber noch Größeres lei­
sten können. In diesem Jahr will 
unsere Brigade Jede fünftägige 
Aufgabe In 4 Tagen bei guter 
Qualität erfüllen."

Diese Zielstrebigkeit ist der 
beste Charakterzug der Maurer 
und Ihre» Brigadiers — des Le- 
nlnordenträgers Peter Schmidt

Paul ADLER.
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft’'

Ust-Kamenogorsk
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Internationale
Ausstellungen
in der UdSSR

Interview mit Boris BORISSOW, Vorsitiender des 
Präsidiums der Industrie- und Handelskammer der UdSSR

Einen beachtlichen Beitrag für 
die Entwicklung der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen mit dem 
Ausland leisten die internationalen 
und ausländischen tcdmischcn 
Schauen. Im vorigen Jahr wunden 
in der UdSSR über 200 solcher 
Expositionen veronataltct. in denen 
4 816 Finnen und Betriebe aus 29 
Ländern ihre Produktion xedgten. 
Die Ausstellungen fanden außer in 
Moskau in weiteren 27 Städten 
statt, die Zahl ihrer Besucher über­
traf 3,5 Millionen. Der Veranstalter 
dieser Expositionen Ist die Indu­
strie- und Handelskammer der 
UdSSR.

Unser Moskauer Korrespondent 
bot Boris Borissow, Vorsitzender 
des Präsidiums dieser Kammer, die 
Loser der „Froiwidsdsaft“ mit den 
Atrssfelhmgspläncn des laufenden 
Jahres bekannt zu machen. Er teil­
te mit. daß für diesen Ja’ir zwei 
große intern-rlionole AiBsteNunevn. 
ebensoviel nationale und eine Men­
ge Farfi- und Firmcnexporitwwn 
vorgesehen sind.

Eine umfangreiche rntcrnaKonaie 
Ausstellung „AiMrflsfungen und 
Technik für Lebensmittelindustrie 
Handelsbetriebe und Gaststätten” 
(..Tnprödtorigm.isrii 78“) wird in 
Moskau im Js»H sf.illfinden. Ge­
genwärtig worden Vorbereitungen 
dazu getroffen. । und die Firmen 
vieler Länder sind an der Teilnah­
me daran interessiert. Tn den Jah­
ren. die auf zwei ähnliche, 1967 
und 1971 in Moskau verlaufe­
ne Ausstellungen folgten, brachte 
der ungestüme wissenschaftlich- 
technische Fortschritt viel Neues 
in diese Wirlschaitssphären. Das 
ward in der neuen Exposition Wi­
derspiegelung finden.

Die zweite führende Ausstellung 
des Jahres — ..landwirtschaftliche 
Maschinen. Ausrüstungen und Ge­
räte“ („Sclchostccbnika 78“) wird 
im September in Moskau siattfin- 
den. Eine solche Exposition wird 
das dritte Mal organisiert. Die 
Zweckmäßigkeit ihrer Veranstal­
tung ist dadurch bedingt daß die 
Landwirtschaft gegenwärtig im­
mer mehr auf das industrielle 
Gleis übergeführt wird und ihre 
Erfolge direkt vom technischen 
Fortschritt abhängig sind. Die 
Exposition der Sowjetunion wird 
g roß angelegt sein und 35000 
Quadratmeter einnohmen.

Ein besonderer Stand wird von 
der internationalen Wirtschaftsor­
ganisation „Agromasch“ atmg <■- 
stallet, deren Mitglieder Bulgari 
en, Ungarn. Polen, die DDR und 
die Sowjetunion sind. Nahezu 200 
ausländische Firmen und Organi­
sationen, darunter die aus Großbri­
tannien, Italien, Frankreich. Japan, 
aus den USA und der BRD mel­
deten schon ihre Bereitschaft, an 
der „Selchosteohnika 78“ tollzu- 
ndhmen.

Beständiges Interesse rufen im- • 
rner die nationalen AuMtellungen 
hervor, die ein bestimmtes Land 
In Miniatur vorstellen. In den Plä­
nen für 1978 sind zwei solohc Ver­
anstaltungen vorgesehen, die im 
Sommer in Moskau auf dem Ter­
ritorium der Unionsleistungsschau 
eröffnet werden sollen.

Zu einem bedeutsamen Ereignis 
wird zweifelsohne die Natio­
nalausstellung Indiens werden, die 
der Entwicklung wirtschaftli­
cher und kultureller Bestellungen 
zwischen dem sowjetischen und in­
dischen Volk einen neuen An­
sporn verleihen wird.

Es muß noch eine beaclilliulK- 
Ausstellung des Jahres genannt 
werden. Das Ist die Industno- und 
Handelsschau der Republik Irak, 
deren Veranstaltung durch das In­
teresse »n der Festigung von ge­
genseitig vorteilhaften, gutnach­
barlichen Beziehungen motiviert ist.

Mtt einem mannigfaltigen, in­
teressanten Ausstellungspragramm 
werden die Länder der soziatisl:- 
schen SlaatengcmeinsdBft vertre­
ten sein. Das sind die wichtigsten 
Handelspartner der Sowjetureon, 
und die Teünalime an den Ausstel­
lungen ist bei Urnen den Aufgaben 
der Erfüllung des Komplexpro­
gramms der sozfedistischen Wirt­
schaftsintegration. der Entwick­
lung der wisscnscdiafffich-tcrfiir 
srtv-n Zusammenarbeit, der Entfal­
tung des Hand'-E untergeordnet

Eine Jubärëimvxpooition „Tsdw- 
djoefowakische Massonbedarfsart- 
keT werden In Moskau unsere 
bdsectoskxweksdn-n f reunde er­
öffnen. Säe wirrt ira Mai stattun-

den. Im April soll Ihr In Alma 
Ata eine großsngelegte Ausstellung 
von Möbeln aus der DDR voran- 
geften. Die Exposition wird vom 
DDR-Aiißcnhandolsbelricb „Holz 
und Papier” wrenataltet, einem 
dec größten Lieferanten von Er­
zeugnissen der holzbearbeitenden 
Industrie an die UdSSR.

Auch 25 polnische Vereinigun­
gen für Atißwihandel werden 1978 
In Alma-Ata die Errungenschaften 
praktisch aller Wirtschaftszweige 
der VRP verführen. Andere Schau­
en sollen In Riga, Jerewan. Minsk. 
Leningrad, Baku und Kischlnjow 
stattfinden. Viele Expositionen sind 
in diesem Jahr von der Volksre­
publik Bulgarien und von der 
Ungarischen Volksrepublik ge­
plant. Sic schon ihre TojJoqhmo an 
soldhcn Ausstellungen ah einen 
wichtigen Beitrag für einen wei­
teren Aushau der wirtsd»aft*lohen 
imd kulturellen Zusammenarbeit 
an.

Es sei Iwrvorgehoben, daß der 
Kurs der UdSSR auf eine unent­
wegte Entwicklung der Außenhan­
delsbeziehungen bei den Ge­
schäftskreisen der kapitalistische:, 
Länder lebhaften Anklang findet. 
Neben der Beteiligung an interna­
tionalen Schauen sind die Vertre­
ter einer ganzen Reihe von In­
dustriezweigen an der Veranstal­
tung spezialisierter Ausstellungen 
und an der Herstellung nützlicher 
Kontakte mit. sowjetischen Außen­
handelsorganisationen interessiert.

Gerade von diesen Positionen 
nus ist die Initiative der Werkzeug­
maschinenbau-Vereinigungen der 
BRD. der USA. Frankreichs und der 
Schweiz zu werten, Ausstellungen 
ihrer Firmen in der UdSSR zu ver­
anstalten. 1978 werden die sowjeti­
schen Fachleute die Möglichket 
liabeii, »loh mit den nnnen Ent­
wicklungen amerikanischer und 
schweizerische Firmen bekannt zu- 
niacfwn.

Ständige Teilnehmer der Schau­
en. die von der Industrie- und 
Handelskammer der UdSSR ver­
anstaltet werden, sind die Ausstel­
ler aus Japan. Nicht selten treten 
sie seihst als Initiatoren der 
Durchführung von Ausstellungen 
auf. Für 1978 sind mehrere japa­
nische Expositionen vorgesehen, 
an welchen sich die führenden 
Firmen dieses Landes beteiligen 
werden.

Immer häufiger bringt Spanien, 
mit dem wir nach langer Unter­
brechung nun feste Handelsbe­
ziehungen anknüpfen, seine Pro­
duktion zur Ausstellung in die 
Sowjetunion.

Die Handelsfirmen einer Reihe 
von Ländern des Weslens zeigten 
merkkclxjs Interesse für die Teil­
nahme an der internationalen 
spezialisierten Ausstellung „Mecha­
nisierte Handwerkzeuge für ver­
schiedene Volkswiptscliaftszwelßc”, 
für die Sciiau von Abpackungs- 
und Verpackausrüstungcn für Le­
bensmittel und andere Waren, für 
die Exposition „Wissenschaft 78", 
in der Anlagen und Geräte für 
wissensohaftliclie Forschungen ver­
treten sein sollen. Diese Ausstel­
lungen werden der Reibe nach in 
Riga. Khchinjow und Moskau 
stettfinden. .»

Das Aussteilungsprogramm des 
Jahres, sagte tum Schluß Boris 
Borissow, erschöpft sich natürlich 
nicht mit den aufgezähltcn Aus 
Stellungen. Es wird bedeu­
tend mehr geben.. Es gibt . sehr 
viel Angebote und Wünsche aus­
ländischer Firmen, denn der Kreis 
der Ausstellung» Partner der So­
wjetunion erweitert sich mit jedem 
Jahr.

Das neue Aussteilungsjahr be­
gann für uns mit einem wich­
tigen Ereignis: Es wurde der erste 
der 16 Pavillons des internationa­
len Aus.tdlungskomplexcs in 
Moskauer Bezirk Krasnaja Presnja 
seiner Bestimmung übergeben. Die­
ser Komplex wird nach den mo­
dernsten Gesichtspunkten der 
Weltpraxis auf diesan Gebiet er­
richtet. Seine Maßstäbe sind be­
eindruckend, nnd je nach Ab- 
■ctterfJ der Bauarbeiter! wird er 
sonc Mission als Hauptausstel- 
lungszontnan des Landes über­
nehmen.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent

aus aHiirwBtt®
TZ Tim meBdet

BRD. Transparente mil den Worten 
..Hier wird gosfreikl" erschienen an 
den Toren Duliender Maschinenbou- 
und Motallbearbeitungiwerke Stutt­
garts. Etwa 85 000 Metallarbeiter dieser 
InduslriegroOstadl der BRD legten ihre 
Arbeit nieder aus Protest gegen die 
Weigerung der Unternehmer, ihre Ar- 
beifsbedingungen zu verbessern. Am 
Streik beteiligen sich die Arbeiter de 
Automobilwerke Daimler-Bens, Porsche 
und anderer Betriebe.

Proteste gegen
SAN FRANCISCO. Die USA-OfTent- 

llchkelt proteitlert immer energischer 
gegen die Pltlne der Regierung Car­
ter. mit der Produktion der Neutro­
nenbombe zu beginnen. ,,Dns Ist die 
abscheulichste Waffe von allen die 
jemals geschaffen wurden", erklärte 
Frau Vlvlan Hallinan. Leiterin der Or­
ganisation „Internationale Frauenliga 
für Frieden und Freiheit”, In einem 
TASS-Geipräch. Sie sagte, der Se­
rienbau der Neutronenbombe werde 
das Wettrüsten forcieren. Letzten En­
des werde die Produktion der Neu­
tronenbombe die Gefahr eines Nukle­
arkrieges erhöhen. Es sei kein Zufall, 
daß In den ersten Reihen der Bewe­
gung gegen die Neutronenbombe 
Frauenorganisationen marschieren. 
..Als Frauen und Mütter sind wir be­
strebt. unsere Kinder und unsere Hel­
me zu schützen.”

Freiheit füv 
John Harris!

Die Öffentlichkeit Kubas ver­
urteile zornerfüllt die Absicht 
der USA-Behörden, den Kämp­
fer für Bürgerrechte in den 
Vereinigten Staaten. John Harris, 
hinzurichten und verlange die 
Aufhebung des Todesurteils, 
schreibt die kubanische Zei­
tung ..Granma”. In einem mit 
..Freiheit für John Harris!" über­
schriebenen Artikel hebt die Zei­
tung hervor, daß mit dem Todes­
urteil gegen Harris die Behör­
den versuchen, die Teilnehmer 
der Bewegung für Bürgerrechte 
elnzuschücntern. Das ..Verbre­
chen” von Harris bestehe einzig 
und allein darin, daß er aktiv 
am Kampf von Millionen USA- 
Bürgern gegen soziale Ungleich­
heit, gegen die Willkür der reak­
tionären Kreise, gegen den zü­
gellosen Rassismus und für den 
Schutz der Menschenrechte teil- 
nahm, die In den USA mit den 
Füßen getreten werden.

„Granma” praugert die Heu­
chelei und Doppelzüngigkeit der 
USA-Behörden an. die sich für 
Hüter der Menschenrechte hal­
ten. Sie schreibt: ..Die Gerichts­
farce gegenüber Harris wie auch 
andere fabrizierte Prozesse, de­
nen die Kämpfer für soziale Ge­
rechtigkeit. Afroamerikaner. In­
dianer und Vertreter anderer 
nationaler Minderheiten zum 
Opfer gefallen sind, veranschau­
lichen die wirkliche Natur des 
USA-Imperialismus und sind ein 
überzeugender Beweis dafür, 
daß es in diesem Land keinerlei 
Achtung der Menschenrechte 
gibt."

Das Schicksal von John Har­
ris sei ein klassisches Beispiel 
dafür, wie die USA-Behörden 
gegen politische Aktivisten Vor­
gehen. hat in einem TASS-Ge- I 
spräch James Grant, der Führer 
einer Gruppe von Opfern polit 
scher und rassistischer Reprcs 
sallen. einer Gruppe, die der 
ganzen Welt als die „Charlotte 
Drei" bekannt ist, erklärt. Grant 
sagte, der Häftling des Gefäng­
nisses von Alabama sei einzig 
und allein dafür zum Tode ver­
urteilt worden, well er die Ach­
tung der Bürgerrechte der Afro­
amerikaner gefordert und »ich 
gegen die ausgeklügelte Verhöh­
nung und die sadistischen Folte­
rungen gewandt habe, ' die von 
den Gefängniswärtern praktiziert 
würden.

Für einen Menschen mit 
schwarzer Haut, der ähnlich 
John Harris es wagen sollte, 
seine Proteststimme zu erheben, 
sei Justizmord unvermeidlich.

die Neutronenbombe
LONDON. Die von der USA-Regie­

rung geplante Produktion der Neutro­
nenwarfe Ist auf Proteste prominenter 
britischer Politiker und weiter Kreise 
der fortschrittlichen Öffentlichkeit ge­
stoßen. Arthur Lntham, i ntcrhausmlt- 
glled von Labour Party, verwies 
darauf, daß die Ncutronenbombc alles 
Leben vernichtet und materielle Werte 
unversehrt lllßl.

BONN. Die Regierung der BRD 
müsse zur Produktion der Neutronen­
bombe und Ihrer Stationierung In der 
BRD ein entschiedenes . Nein” sagen, 
erklärte der namhafte Vertreter des 
öffentlichen Lebens der BRD, Mitglied 
des Komitees für Frieden. Zusammen­
arbeit und Abrüstung. Gunnar Mattls- 
sen. Er sagte, die Öffentlichkeit der 
BRD fordere nach wie vor energisch 
den Verzicht auf die Produktion dieser 
neuen Massenvernichtungswaffe.

GENF. Viele Mitgliedstaaten des 
Genfer Abrüstungsausschusses verur­
teilen die Pläne für Produktion und 
Stationierung der Neutronenwaffe und । 
fordern, diese neue Kernwaffenart zu 
verbieten.

Der Vertreter Polens. Wyzner. er­
klärte auf dem Plenum des Abrü­
stungsausschusses, die Produktion der 
Neulronenbombe und deren Stationie­
rung In Westeuropa werde nicht nur 
den Verhandlungen über das 
Verbot der neuen Maascnver- 
nlchtungswaffen. die zur Zelt Im Aus­
schuß 1m Gange sind, sondern auch 
den Abrüstungsverhandlungen über­
haupt Schaden und die in den letzten 
Jahren In Europa erzielten positiven 
Ergebnisse der Abrüstung und Zu­
sammenarbeit beeinträchtigen.

Im Bild: Streikposten «m We,l
Porsche Folo: AP—TASS

Aus dem Chor der ame­
rikanischen Falken, die 
sich gegen Entspannung 
auf dem militärischen Ge­
biet Im allgemeinen und 
gegen Irgendwelche ge­
meinsame Maßnahmen der 
UdSSR und der USA zur 
Einschränkung der strate­
gischen Rüstungen äußern, 
ist besonders die Stimme 
des ehemaligen Stellvertre­
tenden USA-Verteidigungs­
ministers Paul Nitze her­
auszuhören. Dieser Tage 
meldete er sich wieder 
zum W o r L Zum 
Objekt seiner Ausfälle 
machte er die Möglichkeit 
der Erlangung eines neuen 
sowjetls ch-amerlk a n 1- 
schen Abkommens über Be 
grenzung der strategischen 
Rüstungen. Wie Nitze be­
hauptet, Ist es für die 
USA vorteilhafter, über­
haupt kein SALT-Abkom- 
men zu haben, als das zu 
akzeptieren, dessen Kon­
turen sich bei den ge-

Unverhohlene Kriegstreiberei
---------------------------------------------- Kommentar
genwärtigen Verhandlun­
gen bereits abzeichnen.

Es muß nun die Frage 
gestellt werden. womit 
diese Verhandlungen die 
Unzufriedenheit dieses Fal­
ken ausgelöst haben. Vor 
allem wohl damit, daß sie 
sich aut das Prinzip der 
strategischen Parität, des 
annähernden Gleichge­
wichts der Kräfte zwischen 
den USA und der UdSSR 
äründen. während einer 

er ehemaligen Pentagon­
chefs von nuklearer Über­
legenheit der Vereinigten 
Staaten über die Sowjet­
union träumt.

In den Äußerungen von 
Nitze ist deutlich die Sehn­
sucht nach ein für alle­
mal dahfngegangencn Zel­
ten festzustellen. S 1 e

spiegeln das Unvermö­
gen bestimmter USA-Krei­
se, den gegebenen Realitä­
ten Rechnung zu tragen 
wider.

Nitze Ist der Auffas­
sung. daß die Vereinigten 
Staaten überhaupt ohne 
ein Abkommen über Redu­
zierung der strategischen 
Rüstungen auskommen kön­
nen. Und das wird als 
Sorge um die Sicherheit 
der USA ausgegeben. Wer 
weiß aber nicht, wozu die 
Untergrabung eines SALT- 
Abkommens führen könnte. 
Es würde den Weg für 
neue Runden des Wettrü­
stens. zum Anstieg der Ml- 
lltârausgabcn und für 
Wetterverbrcitung der 
Kernwaffen, zur Destabi­
lisierung der strategischen

VeJKh!cchl(,runR 
!i^e.n B”*hun- 

gen und letzten Endes 
vr. ''Querung der 
Kriegsgefahr führen

Der USA Falke ver­
hehlt nicht, daß er mit ei­
ner solchen Entwicklung 
zufrieden wäre. Er sieht die ..künftige Sicherheit 
. r i. .» , ln beschleunig­
ter Entfaltung der von 
Pentagon vorgeschlagenen 
Waffensystemc wie der 
Flügelrakete und der mo­
bilen Rakete.

Das Wettrüsten hat in 
der Vergangenheit nicht 
zu Festigung der nationa­
len Sicherheit der USA 
geführt und wird es auch 
in der Zukunft nicht tun.

Wie man sieht, ist Nitze 
durchaus nicht um die

nationale Sicherheit, wie 
er dies darzustellen ver­
sucht. sondern vielmehr um 
die Profite des Militär- 
Industrie-Komplexes be­
sorgt. der an einer neuen 
Runde des Wettrüstens In­
teressiert Ist. Darum ist er 
bereit, die Interessen des 
Friedens und die Geschicke 
der Völker, auch die des ei­
genen, zu Ignorieren.

Nach allem zu urteilen, 
sucht das Komitee für la­
tente Gefahr. dem auch 
dieser Falke angehört. dJc 
Gefahr für die Vereinigten 
Staaten nicht an der rich­
tigen Stelle. Diese Gefahr 
besteht nicht In der illuso­
rischen sowjetischen Bedro­
hung, die In dem Komitee 
beschworen wird, sondern 
In der Haltung, die Nitze 
and Company clnnehmen. 
Diese Haltung ist aber un­
verhohlene Kriegstreiberei.

Iwan ABLAMOW

Ost-West-Wlrtschaftsbeziehungen
Für den Ausbau der Handels­

und Wirtschaftsbeziehungen zu 
den sozialistischen Ländern hat 
sich der Unterstaatssekretär des 
USA-Handelsmlnlsterlums für 
den Ost-West Handel. A. Raik, 
ausgesprochen. Er hob hervor, 
daß sich diese Beziehungen im 
großen und ganzen erfolgreich 
entwickeln und sich auf die Be­
stimmungen der Schlußakte der 
Konferenz .über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa stüt­
zen. Auf einer Sitzung des Büros 
für Ost-West-Handel des USA- 
Außcnhandelsministerlums hob 
Raik besonders die Bedeutung 
der Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen zur Sowjetunion für 
die USA hervor. Er sagte, in 
dieser Angelegenheit bestünden

zwischen der UdSSR und den 
USA praktisch unbegrenzte 
Möglichkeiten.

Der Unterstaatssekretär sagte 
ferner, beide Selten setzten sich 
für den Ausbau der Beziehungen 
auf gegenseitig vorteilhafter 
Grundlage ein. da diese den na­
tionalen Interessen sowohl der 
Vereinigten Staaten als auch 
der Sowjetunion entsprächen. 
Das Verständnis für die Not­
wendigkeit des Ausbaus solcher 
Beziehungen nehme in der Ge­
schäftswelt der USA kontinuler 
lieh zu.

Wie effektiv die USA d 
vorhandenen Möglichkeiten nut­
zen würden, hänge in erhebli­
chem Maße von dem allgemeinen

politischen Klima in den Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
ab. In diesem Zusammenhang 
würde das neue Abkommen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über Begrenzung der strategi­
schen Otlenslvwaffen von gro­
ßer Bedeutung sein. Die Lösung' 
eines so bedeutenden Problems 
würde zur Verbesserung der all­
gemeinen Atmosphäre In Be­
ziehungen zwischen den Ver­
einigten Staaten und der So­
wjetunion beitragen und günstl. 
ge Voraussetzungen für den wei­
teren Ausbau der Beziehungen 
In Handel und Wirtschaft zwi­
schen diesen Staaten sowie zwi­
schen Ost und West als Ganzes 
schaffen.

BRÜSSEL. Die Menschenrechte 
würden nach wie vor in den mei­
sten westeuropäischen Ländern ver­
letzt. heißt es in einem Beitrag 
des Mitglieds der sozialistischen 
Fraktion im Europäischen Parla­
ment, John Prescoft, der in dem 
Bulletin „Europa Socialist” veröf­
fentlicht wurde. Preicott schreibt, 
daß ,,Großbritannien mit Recht für 
die Folterung von Häftlingen ver­
urteilt wurde”. Die internationale 
Öffentlichkeit sei über die Mißach­
tung der Menschenrechte in der 
BRD besorgt. Empörend seien die 
Berufsverbote, bei denen Staatsan- 
gestelltc einzig und allein wegen 
ihrer angeblichen unloyalen Haltung 
gegenüber der Landesverfassung 
entlassen würden.

Omographischer Jahresbericht der UNO
Der demographische Jahresbe­

richt der UNO für 1976 ist in New 
York veröffentlicht worden. Da­
nach belief sieh 1976 die Erdbe­
völkerung auf mehr als vier Mil­
liarden. Mitte 1976 machte sie 
4,044 Milliarden aus. Allein Inner­
halb des Jahres 1976 nahm die 
Wcltbevölkcrung um 77 Millionen, 
oder um 1,9 Prozent, zu.

In Asien lebt mehr als die Hälf­
te der Bevölkerung der Erde, 
2.304 Milliarden, in Europa 476 
Millionen, in Afrika 412 Millionen, 
in Lateinamerika 333 Millionen

und in der Sowjetunion 258 Mil­
lionen (nach Angaben des Zentral- 
amtes für Statistik der UdSSR 
gab es auf I. Januar 1978 in der 
UdSSR 260 Millionen Einwohner), 
in Nordamerika 239 Millionen und 
in Ozeanien 21.7 Millionen.

Am höchsten Ist die Bevölke­
rungzuwachsrate In Afrika, Asien 
und Ozeanien. In 37 afrikanischen 
Landern lag sic über zwei Pro- 
rent und in neun sogar über drei 
Prozent. In 30 asiatischen Staaten 
ist diese Rate'zwei Prozent und 
höher und in 15 über drei Prozent.

Die Bevölkcrungszuwaehsrate in 
27 europäischen Ländern beträgt 
dagegen weniger als ein Pro­
zent

Die durchschnittliche Lebens­
erwartung ist mit 77,83 Jahren bei 
den Frauen in Norwegen und mit 
72.07 Jahren bei den Männern in 
Schweden am höchsten. In den 
meisten afrikanischen Ländern 
liegt die durchschnittliche Lebens 
erwartung nicht über 50 Jahre und 
In 21 afrikanischen Ländern unter­
halb von 40 Jahren.

LONDON. Die Zeitung „Daily 
Telegraph" hat einen Beitrag über 
die chinesischen Waffenlieferungen 
an Kampuchea verölfentlicht. Darin 
heißt es: „Heute sind die kampu- 
cheaniichen Truppen viel besser 
als vor drei Jahren ausgerüstet, als 
sie Phnompenh belagerten. Heute 
stehen ihnen Flugzeuge, Landungs­
truppen und weittragende Artillerie 
zur Verfügung, die für den Beschuß 
der vietnamesischen Grenzstädte 
Hathien und Traudok und sogar der 
Stadt Tayninh die ziemlich weit 
von der Grenze entfernt liegt, ein­
gesetzt werden. Die Chinesen stell­
ten den Kampucheanern 120-Milli- 
meler-Geschütze zur Verfügung. 
Die vietnamesischen Städte, die 
mit diesen Geschützen beschossen 
werden, haben sehr gelitten."

Um in den westlichen Ländern jegliche UnztXrieden- 
heit mit der volksfeindlichen Politik der herrschenden 
Kreije zu unterdrücken, greift die Bourgeoisie immer 
öfter zu direkten Gerichts- und Polizeiropressalien, zu 
Gewalt und Willkür. Der Slralapparat der herrschen­
den Klasse wird ständig vergrößert und mil modernen 
Waffen ausqesfattel, es werden neue grausame Metho­
den zur Bekämpfung zier sogenannten Zivilunruhen 
erfunden.

Davon zeugen beredt die Bilder aus der Woslpres- 
se So rechnen die „Hüter des Gesetzes" mit Streikpo­
sten in England ab (Bild links). Diese bis an die Zäh­
ne bewaffneten japanischen Polizisten sind immer be­
reit, jegliche Protestaktion zu unterdrücken (Bild in 
de» Mitte). Auch die Polizei in Chikago macht nicht 
viel Umstände bei der Verhaftung dieses demonstrie- 
rcndeé Landarbeiters (Bild rechts).

Fotos: TASS

Subversive Aktionen Somalias
Das äthiopische Au­

ßenministerium hat mit 
Nachdruck „die andauern­
den subversiven Aktionen" 
Somalias- in den. Südostge- 
blctcn Äthiopiens verur­
teilt. In einer entsprechen­
den Erklärung des Außen­
ministeriums heißt es. die­
se Aktionen seien ein Be­
weis dafür, daß die soma­
lische Führung auf Ihre 
expansionistischen Gelüste 
nicht verzichtet hat.

In dem Dokument wird

betont, die äthiopische Re­
gierung habe wiederholt 
und mit Nachdruck er­
klärt. daß sie nicht die 
Absicht habe, die territo­
riale Integrität Somalias 
zu verletzen. Äthiopien 
demonstriere konsequent 
sein Bestreben, mit seinen 
Nachbarn in Frieden zu 
leben. Die somalische Füh­
rung. die an Ihren expan­
sionistischen Plänen fest­
halte. habe Äthiopien 
durch seine subversiven

verurteilt
Aktionen de facto einen 
Erschöpfungskrieg er­
klärt. Das äthiopische 
Volk würde dies nicht 
mehr länger dulden

„Ungeachtet der Ent­
schlossenheit Äthiopiens, 
angesichts der erneuten 
Provokationen seitens So­
malias ein Höchstmaß an 
Zurückhaltung zu üben, 
werden wir gezwungen 
sein, legitime Maßnahmen 
zu ergreifen, die die Um 
Stande gebieten." 

BRASILIA. Der offizielle Besuch 
von USA-Präsident Carter in Brasi­
lien, dessen Hauptziel es war, die 
Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten zu verbessern, hat nach 
Auffassung politischer Beobachter 
nur sehr bescheidene Ergebnisse 
gebracht. Nach den Erklärungen 
offizieller Vertreter beider Sei­
ten zu urteilen, beschränkten sich 
die Führer der USA und Brasiliens 
auf die Erörterung allgemeiner The­
men. Sie berührten praktisch keine 
Probleme, bei denen es ernste Mei­
nungsverschiedenheiten gibt. Dazu 
gehören die rechfsungleichen 
Handelsbeziehungen und die Ver­
suche Washingtons, sich in innere 
Angelegenheiten Brasiliens einzumi­
schen. Besonders starke Besorgnis 
lösten In Brasilien die protektioni­
stischen Maßnahmen der USA aus, 
die den Ezport von traditionellen 
brasilianischen Waren in die USA 
behindern.

ROM. Die italienische Öffentlich­
keit empfindet wachsende Beunru­
higung angesichts der Aktivitäten 
der Geheimdienste der USA und 
einer Reihe anderer westlicher 
Staaten auf der Apenninen-Halbin­
sel. Die Presse stellt unter anderem 
fest, einige Umstände der Entfüh­
rung des Vorsitzenden des Landes­
rates der Christdemokratischen Par­
tei, Aldo Moro, zeugten davon, 
daß Geheimdienste, die die Span­
nungen in Italien auf dte Spitze 
treiben wollen, in dieses politische 
Verbrwhen verwickelt sind. Etwa 
20 000 Geheimdienstler westlicher 
Länder seien in Italien am Werk, 
meldet die Wochenschrift „Giomi”. 
Besondere Aktivität lege die ame­
rikanische CIA an den Tag.
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Lernen 
können alle

Das Lehrerkollektiv der Schule 
Nr. 2 in Schoriandy hat den Ent­
wurf der Verfassung unserer Re­
publik erörtert und heiß gebilligt. 
Jeder Artikel, ob von Ökonomik, 
Bildung oder Kultur die Rede sei. 
entspricht den Forderungen unseres 
gegenwärtigen Lebens.
Die Bürger der Kasachischen SSR ha­

ben das Recht auf Bildung. Dieses 
große Recht sichern in unserer 
Siedlung drei Schulen, wo alle 
schulpflichtigen Kinder unentgeltlich 
lernen. Nach Absolvierung der 
8. Klasse haben Jugendliche 
die Möglichkeit, in zwei Berufs­
schulen des Rayons sich als Mecha­
nisatoren oder VeterinSre auszubil­
den. Wobei sie zwei Jahre vom 
Staat beköstigt und bekleid«! wer­
den.

Viktor Urbahn und seine Kamera­
den aus der Berufsschule werden 
bei der Frühjahrsaussaat ihr erstes 
Praktikum machen. Helene Martens, 
auch eine Abgängerin unserer 
Schule, absolviert in diesem Jahr die 
Zelinograder Medizinische Fachschu­
le. Die meisten Schulabgänger be­
ziehen die Hochschule. Elvira 
Lichtenberger und Hunderte andere 
fanden durch die Hochschule ihr 
Glück und arbeiten im gewählten 
Beruf. Willi Rieß studierte nach Ab­
solvierung unserer Abendschule 
fern an der Zelinograder Pädagogi­
schen Hochschule. Heute ist er Di­
rektor der Schule Nr. 1 in Schor- 
tandy.

Im Entwurf der Verfassung wer­
den den Werktätigen der Republik 
und ihren Kindern auch hohe Pflich­
ten auferlegt, die sie nach Kräften 
zu rechtfertigen bestrebt sind.

Friedrich MEINHARDT

Gebiet Zellnograd

Mitglieder einer 
einträchtigen 
Familie

Besonders erfreulichen Eindruck 
macht auf mich im Entwurf dir 
Verfassung der Kasachischen SSR 
der Artikel 32, in dem das Gesetz 
der vollen Gleichberechtigung der 
Bürger verankert ist, unabhängig 
von ihrer Nationalität. Herkunft, 
Sprache, sozialen Lage. Bildung, B? 
schäftigung, Verhältnis zur Reli­
gion, Wohnort und anderen Um­
ständen.

Vertreter der jüngeren Genera­
tion können den Wfcrf dieses Ge­
setzes gar nich genügend ein­
schätzen, denn das brüderliche Zu­
sammenleben fassen sie als etwas 
Selbstverständliches auf, als wäre 
es immer so gewesen. Doch ich 
aânn mich noch an eine dunkle 
Vergangenheit erinnern, da eine

^Und Jeden Tag 
die neunte Hoge

5. Folge
I Diese Hybridenmaschine Ist 
I nicht die einzige Schöpfung Bl- 
| denkos. Als er erfuhr, daß nicht 

nur das Tierfangkombinat, son-
I dem auch der Bauabschnitt un­

ter dem Fehlen von Baggertech­
nik leidet, brachte er dem auslän- 

। dlschen Hebekran den Beruf des 
i Baggers bei. Nach Bldenkos 

Zeichnungen baute man einen 
drei Kubikmeter großen Löffel. 
Viktor pneumatisierte Ihn. Wenn 
am Pier keine Arbeit ist. befe­
stigt er den Löffel an den Aus­
legearm und hebt Baugruben 
aus. verfrachtet Schüttgut.

Bei unserer letzten Begegnung 
teilte Viktor mir eine freudige 
Neuigkeit mit: er habe die Ent­
wicklung eines Wind-Kraftwerks 
beendet. Die Petropawlowsker 
Mitarbeiter des Flugwesens hät­
ten Ihm versprochen, auf die In­
set einige abgebuchte Flugschrau­
ben zu bringen, das Übrige sei 
alles vorhanden. Es sei ja allbe­
kannt. daß es auf der Insel 350 
windige Tage gebe.

Wenn Sie also auf die Berlng- 
Insel kommen und dort ein Wind- 
Kraftwerk sehen, so wissen Sie, 
daß Bldenko es gemacht hat

Lernt man diesen Inselbewoh­
ner kennen, so erinnert man sich 
unwillkürlich an einen der Erster- 
schlleßer dieses Im Ozean verlo­
renen Landes — an Sawwa Sta- 
rodubzew. Seinerzeit und unter 
den Verhältnissen. In die damals 
Vitus Berlngs Mannschaft gera­
ten war. galt er auch als ein Tau­
sendkünstler. Und als solcher 
wurde er zum ersten Gehilfen 
Wilhelm Stellers In seinen bota­
nischen und zoologischen For­
schungen auf den Inseln, in der 
Heilung der Menschen von Skor­
but und anderen Krankheiten. Ist 
es etwa nicht das Verdienst Saw­
wa Starodubzews. daß man an 
der wüsten Küste für die Ober- 

I Winterung die mit Robben-, See­

Nation auf die andere gehetzt wur­
de, da es In den Städten - Juden- 
und Armenierpogrome gab. Men­
schen wurden verachtet, geplün 
cert, ja sogar gemordet nur allein 
<\jrum. weil sie zu einer anderen 
Nation gehörten. Unsere heutige 
Generation weiß davon nur aus 
Büchern.

Häufig besuche Ich das landwirt­
schaftliche Technikum in unserer 
S.adf Talgar. Das ist eines der 
größten und zudem das älteste 
Technikum in der Kasachischen SSR 
— im Oktober 1918 wurde es 
eröffnet. Hier studieren heute ju­
gendliche Vertreter buchstäblich 
aller Nationalitäten, die es In un­
serer Republik gibt. Wobei es 
hier weit über hundert sowjet- 
deutsche Burschen und Mädchen 
gibt. In der Komsomolarbeit, im 
Sport, in der Laienkunst und in an­
derer gesellschaftlicher Arbeit sind 
viele von ihnen führend.

Ernst KOHTSCHAK

Gebiet Alma-Ata

Vcn Erfolg 
zu Erfolg

Der Kolchos „Pobeda" gehört zu 
den größten Wirtschaften des Ge­
biets. Hier nimmt die Tierzucht den 
wichtigsten Platz ein. Führend im 
Wettbewerb der Melkerinnen auf der 
Farm ist schon viele Jahre die eriah- ! 
rene Tierzüchterin Imrai llamdsha- 
nowa.

Neue Melkerinnen kommen jähr­
lich hinzu, und alle gehen sie gerne 
bei der verdienten Meisterin in die 
Lehre, denn Imrai versteht os nicht 
nur, selber gut zu arbeiten, sondern 
vermittelt auch der Jugend Interesse 
für ihren Beruf. Die alte Melkerin 
überbietet seit Jahren ihre Planauf­
lagen und ist Inhaberin von Regie­
rungsauszeichnungen, Ehrenurkunden 
und Abzeichen ,,Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb”.

Als das Jahr 1976 zu Ende ging, 
mußte Imrai llamdshanowa den Ro­
ten Siegerwimpel an ihre Kollegin 
Lydia Gundt abfreien. Es war für die 
verdiente Melkerin aber keine Nie­
derlage. Im Gegenteil, sie verspürte 
Stolz und Freude, denn ihre ehema- i 
lige Schülerin war Siegerin im ! 
Wettbewerb geworden.

Nun entbrannte der Wettbewerb I 
erst einmal so recht, denn die bei- ' 
den Freundinnen, die Großmeisterin­
nen im Maschinenmelken Imrai und 
Lydia wetteiferten miteinander und, 
so sind die Sowjetmenschen, alle 
Kolleginnen folgten der Initiative 
„Kein Zurückbleibender neben dir”. 
Das Kollektiv der Farm läßt sich von 
den Worten leiten: Heute besser 
arbeiten als gestern, morgen besser 
— als heute. Es schreitet von Erfolg 
zu Erfolg.

Die Deputierte des Rayonsowjels 
Lydia Gundt übernahm als erste er­
höhte Verpflichtungen für das Jubi­
läumsjahr: Sie wollte von jeder 
Kuh 3 500 Kilo Milch erhalten. 
Ihrem Beispiel folgten noch mehre­
re Kolleginnen, unter ihnen war 
auch Imrai. Auch dieses Examen be­
stand Lydia Gundt glänzend.

Schon in diesem Jahr hat das Kol­
lektiv der Milchfarm mehr als 500 
Zentner Milch an den'Staat verkauft 
und ist damit dem Terminplan um vie­
les voraus. Das ist auch ein Ver- 
disnsl der Volksdeputierten Lydia 
Gundt und ihrer ehemaligen Lehr­
meisterin Imrai llamdshanowa.

Eleonore LEVIZKAJA 
' Gebiet Tschimkent

bär- und Seelöwenfellen ausge­
polsterten Sandlöchcr erfunden 
hatte. Wer weiß, ob wenigstens 
einer von der Mannschaft diesen 
harten Winter 1741 — 1742 
überstanden hätte.

Und Sawwas Meisterschaft Im 
.Schiffbauen? Gelang es der 
Mannschaft nicht dank der Ar­
beitsheldentat Starodubzews ein 
Boot zu bauen und sich von der 
Beringinsel nach Petropawlowsk- 
Kamtschatski zu begeben?

Das einzige, was diese zwei 
Menschen unterscheidet. Ist. daß 
sie unter verschiedenen Bedin­
gungen arbeiteten. Sawwa war 
von dem Streben beseelt, den 
I-euten in der großen Not zu hel­
fen. Viktor braucht das nicht zu 
tun. er macht einfach alles so. 
damit seine Mitmenschen besser 
leben und arbeiten können. Er 
gibt sich mit seinen eigenen Lei­
stungen nicht zufrieden, sondern 
ist bestrebt, anderen das beizu­
bringen. was er selbst kann. 
Man frage einen beliebigen Aleu- 
ten Mechanisator, wer ihm gehol­
fen hat, den Traktor. Kraftwa­
gen, Bagger zu meistern, so wird 
er unbedingt antworten: ..Viktor 
Bldenko."

Man könnte fragen, wozu auf 
der Beringinsel der Beruf des 
Kombineführers nötig lat. Wird 
hier doch weder Welzen, Hafer 
noch Gerste angebaut. Und über­
haupt wird hier nichts außer 
Kohl gezüchtet. Aber den Lehr­
gang für Kombineführer, den 
Viktor organisiert hat. möchten 
so viele besuchen, daß die Plätze 
nicht für alle ausreichen. Es 
gibt dort keinen einzigen Mäh­
drescher. und Bldenko unterrich­
tet die Leute nur nach Plakaten 
und Modellen.

Wie er das macht? Und ob es 
sich auch lohnt?

...Einmal verbrachte er seinen 
Sommerurlaub Im heimatlichen 
Chutor Sasonowo zusammen mit 
seiner Frau, einer Aleutln. Na-

ILSEN Schrei des Grams 
”~un<l Kummers einer 

Mutter kann man nicht, ver­
gessen. „Er hat nicht' nur 
meinen Sohn ums Leben gebracht. 
Auch mich und unsere ganze Fa­
milie..." Der Dokumentarfilm er­
zählte vom Goriaht über einen 
Mörder. .Auf der Anklagebank; saß 
ein’ junger Mann, das GcsidWt in 
den Händen 'verborgen. Er wagte 
es nicht, in den Saal zu scharten. 
Er wußte es auch salbst nlcjit, wie 
imé-werum -er nHeses- grausame - 
Verbrechen begangen hatte. Er 
war oinlach betrunken. Einfach... 
Wie einfach.,.

Slawe Kuligin Im Film „Das 
Unheil" hat niematvj getötet. Sein 
Verbrechen ist betont „unbedeu­
tend": 1 r brach in eine Weinbude 
citi, stahl Wodka und prügelte sich 
dann mit einem Milizionär. Das 
Gericht verurteilte ihn, und cs 
folgte Strafverbüßung in einer 
BosserungsanstaJt. Aber ein viel 
größeres Verbrechen hat er an 
seiner Mutter begangen, indem er 
sic, die alte und kranke Frau, al­
lein zurückließ. Auch seiner Frau 
und seinem Sohn hat er Böses an­
getan, indem er die Familie rui­
nierte. Seine Mutter würde recht 
halten, ihn zu beschuldigen, daß 
er ihren Lebensabend mit seinem 
Trinken, mit seinen Skandalen 
verbittert und sie jetzt ihrem 
Schicksal überlassen hat. Aber 
welche Mutter' wird schon ihren 
Sohn beschuldigen wollen?

Der Film zo:gt ausführlich das 
klinische Krankhcitsbtld Kuligins, 
seine unbegründete patliologischc 
Eifersucht und die aufdringliche 
Idee, sein Kind sei nicht das seine. 
Diese Details überzeugen uns poch 
einmal. daß wir es mit einem Al­
koholiker zu tun haben, obwohl er 
es selbst nicht zugibt, wie das 
gewöhnlich der Fall ist. Nur sei­
len, wenn ein Düsenflugzeug am 
Himmel einen Bogen malt, be­
kommt sein Gesicht einen bewuß­
ten Ausdruck. Slawa Kuligin kann 
seinen Blick lange nicht vom Him­
mel losreißen, ihn übermahnen die 
Erinnerungen an seine Jugend. 
Damals, als er noch n'eht an 
Trunksucht litt, träumte er nâm- 

Anfang des laufendsn Jahres öff­
nete das neue Disnslleisfungshnus in 
Pawlodar gastfreundlich seine Türen. 
In dem schönen fünfgeschossigen 
Gebäude aus Stahl und Beton wer­
den die Bes'ollungen der Städler 
von etwa 500 besten Meistern des 
Dlonstleislungsbereichs erfüll!. Hier 
isl eine Reihe von Betrieben zur

Bedienung der Bevölkerung konzen­
triert, die mit moderner in- und aus­
ländischer Technik ausgcslattet sind. 
Ein großer Komplex von Diensten 
und verkürzte Ausführungstermine 
schaffen besten Komfort für die 
Kunden.

Auf den Bildern: 34 Jahre arbeitet 
Soja Stanislawowna Gorjatschenko

al» Fotograf. Sie ist Lci'erin des 
Fotosalons im neuen Dienstleistungs­
haus,- in der Abteilung für Oberbe­
kleidung arbeiten die erfahrenen 
Zuschneider G. G. Kostenko und 
Sch. Ch. Aubakirow.

deshda kannte man In Sasonowo 
chon — vor zwei Jahren waren 
i'.e Bldenkos auch hier Im Ur- 
aub. Damals bei einer Hitze von 
i0 Grad sah man Nadeshda nur 
miner Im Fluß baden. Nach dem 
jowöhnten Kommandeur-Sommer 
mit 8—10 Grad Wurme konnte 
sie diese Sommerhitze In Saso­
nowo kaum ertragen. Für Ihr 
ständiges Baden hatte man sie 
hier „Nixe" genannt.

Diesmal war es anders. Na­
deshda hörte das Surren der Mo­
toren und erblickte dann die 
Mähdrescher, die sie früher nur 
Im Film und auf Plakaten gese­
hen hatte. Sie ging Ihnen ent­
gegen. Als ein Mechanisator, 
ein ältlicher Donkosak, mit sei­
nem Steppenschiff an den heia- 
raln kam, winkte sie ihm mit ih­
rer kleinen dunkelhäutigen Hand 
und bat Ihn, anzuhalten. Kaum 
stand der Mähdrescher, da war 
sie auch schon oben und bat:

„Nur eine Runde, bitte!" 
..Kannst du's auch? Es Ist eine 

ganz neue Maschine."
„Ich kann's. Darf Ich?"
Der Kosak trat Ihr seinen 

Platz ab. setzte sich neben sie.
Die „Nixe" legte die Hände 

aufs Steuer, stellte die Füße auf 
die Pedale und setzte die „Nl- 
wa" langsam In Bewegung. Die 
Mähmaschine senkte sich und 
schnitt In die Getrcldewand. Wel­
cher wurde nach einem Augen­
blick das Klappern der Dresch­
maschine. und nach einem Mo­
ment hörte man das Korn in den 
Bunker fallen. Nadeshda sieht 
auf die Schalttafel: Bald muß ein 
Kraftwagen nach dem Getreide 
kommen, wie wird sie es aus dem 
Bunker laden? Ach. da wird die 
Bunkerschnecke eingeschaltet. 
Alles haargenau, wie Viktor lehr­
te. Kaum hatte sie Zelt, sich das 
alles zu überlegen, da stand auch 
schon ein Kraftwagen unter dert 
Entlecrungssc h n ecke. Der 
Schüttärmel reicht genau In die 
Mitte des Wagenkastens.

,,lm Fahren ansladen oder 
anhalten?" fragte Nadeshda den 
Kosaken neben Ihr, als das 
Lämpchen aufleuchtetc und zeig­
te, daß der Bunker voll war.

„Wenn du cs fertig bringst so 
entlade Im Fahren", antwortete 
der Kombineführer, und Nadesh­

. lieb,. Flieger zu werden. Aber je­
nes andere Leben ■ (st In die Ver­
gangenheit gesunken.

Die Regisseurin dés Films „Das 
Übel" Dinara Assnnowa. die im 
FHmwesen ■ als Meisterin der 
Scliulthcmnfik bekannt ist. hat mit 
dem Drdrbudhverfasser I. Meiler 
Im Studio „Mosfikn" einen Strei­
fen geschaffen, der von Intoleranz

Mehr 
als 
ein 
Übel

gegen Trunksucht durchdrungen 
ist. Sie haben wahrheitsgetreu die 
ganze Tiefe des Dramas gezeigt, 
zu dem dieses Übel führt.

Diese dokumcrrfariscite Wahr- 
hatstreue, die im Film mit lebens­
echten Einzelheiten wiedergegeben 
ist, unterstreicht noch einmal, daß 
wir cs nicht mit einer künstleri­
schen Erfindung, sondern mit dem 
Leben selbst zu tun haben. Auch 
fängt „Das Liniiert“ als ein ent­
larvendes Filmdokument mit der 
.Szene in der ErnüöhterungsanstaH 
an: Man bringt Trinker hierher, 
d;c als Menschen schon ganz ge­
sunken sind. Dann sehen wir eine 
Kneipe. wo Slawa mit seinen 
Saufkumpanen ein Lied über ir­
gendeine „Krücke" grölt... Und 
wir merken den Unterschied zwi- 

da schaltete die Entleerungs­
schnecke ein.

Ein straffer Körnerstrahl 
schlug in den Wagenkästen. Die 
Augen des Schofförs, der auf 
dem Trittbrett stand und den Wa­
gen lenkte, wurden groß und 
rund: „Da hast du sie, die .Ni­
xe' von den Kommandeur-In­
seln!"

„Nun. genug", sagte der Ko­
sak, als der volle Wagen zum 
Weg fuhr.

..Bitte, noch eine Runde..."
„Na, meinetwegen. Ich warte 

hier." Und der Kombineführer 
stieg ab.

Nach einer Viertelstunde, als 
der Schofför das Korn auf der 
Tenne aus seinem Wagen schüt­
tete. wußte das ganze Chutor 
schon, daß „die .Nlxe' nicht 
schlechter Getreide mäht als ein 
beliebiger Kosak.

5. Auf den Lagerplätzen 
der Seebären

Im Winter 1975—1976 zogen 
einige Trawler mit Gefrieranla­
gen der Kamtschatkaer Verwal­
tung für Ozeanflscherel zu einem 
Makrelenfang weit In den Süden 
bis auf die Breite der Japani­
schen Stadt Jokohama aus. Als 
wir das Fanggebiet erreichten, 
tobte auf dem Ozean ein Sturm 
von Windstärke 9 eine ganze 
Woche lang. Es war unmöglich, 
mit dem Schleppnetz zu Aschen, 
aber die Matrosen der Trawler­
wachten waren die ganzen Tage 
auf dem Deck. Sie besserten die 
vorrätigen Netze aus. brachten die 
ganzen Fangausrüstungen In 
Ordnung.

In diesen stürmischen Tagen, 
als niemand mit der Arbeit zu ei­
len brauchte, legten die Leute 
oft Zwischenpausen ein. In solch 
einer Zwischenpause beugte sich 
der Trawlmelster Boris Bobrow 
einmal über den Bord, riß die 
Mütze vom Kopf, fuchtelte damit 
In der Luft herum und schrie In 
den wütenden Ozean hinein:

„Prlwet Semljakl" (Seid ge­
grüßt. Landsleutcl) (russ.).

Im Ozean war weder ein Schiff 
noch ein Japanisches Fischerboot 
zu sehen, an deren Nachbarschaft 
wir schon gewöhnt waren. Nur 
die grünen Wogen spielten, ge­

.sahen. den Dokumentaraufnahmen 
— In der Ernüchterungsanstalt — 
und Im- Filmanfang gar nicht.

Mit der gleichen Glaubwürdig­
keit spielt .wich Alexej I’etrenko - 
Slawa Kuligin seine Rolle.. Es sei 
nur* an seine Ralle als I-'lacgcr in 
„Zwanzig Jahre ohne Krieg" und 1 
als Schuldirektor in „Der Schlüssel 
ohne Recht auf Weitergabe” erirt- 

nert. solche Rollen sind für 
Alexej I’etrenko typisch. Im „Übe!" 
bat sein Talent den Gipfel der 
Vollkommenheit erreicht. Der gro­
ße. starke und gutherzige Mann, 
der nidkt imstande ist, seine 
Schwäche für Alkohol zu be­
kämpfen, ruft in seiner Darstellung 
bei uns erst Mitleid und später 
Haß hervor.

Asad Mairamow. verantwort!:- 
eher Mitarbeiter im Hafen Issyk- 
K»l. findet joden Tag Anlaß, tun 
eins zu trinken. Nicht umsonst be­
ginn*. der Streifen „Ulan" mit ei­
ner Tafelgescaschaft. Sagyns 
Freunde, darunter auch .Asad, be­
gießen Sagyns ‘ Dissertation. Die­
se aMtâgkche gewöhnliche Episode 
kündigt nichts Schlimmes an. Im 
Gegenteil, alles machte sich wun-

Fotos: KasTAG

krönt mit weißen Schaumkronen. 
Erst als ich aufmerksamer hln- 
sah, bemerkte Ich auf einer Wel­
le. etwa 30—40 Meter vom Bord, 
eine kleine Herde Seebären. Aus 
der Ozeantiefe heraufschnellend, 
bogen sie zierlich ihre langen 
schönen Körper, hielten sich eine 
Welle an der Oberfläche und 
verschwanden dann wieder In der 
Tiefe, oder eine Woge verbarg 
sie vor meinem Blick.

Nach dieser Begegnung mit 
den Seebären (sie waren entwe­
der von den Kommandeur-Inseln 
oder von den Kurilen) sahen wir 
immer wieder in den Ozean hin­
aus. und fast Jeden Tag schwam­
men sie. neben unserem Trawler ' 
„Mys Malzew" her. Etwa drei 
Monate durchfurchten wir den 
Ozean von der Bucht Isslnomakl 
bis zur Insel Schlkatan im Süden 
der Kurilen. Und die ganze Zelt 
begleiteten uns eine, zwei oder 
mehrere kleine (bis 10 Tiere) 
Gruppen von Seebären.

Ich wunderte mich: Warum 
waren sie hier, mitten im Ozean, 
und hielten sich In so kleinen 
Herden auf? Gibt es Ihrer doch 
auf Jedem Lagerplatz an den 
Kommandeur-Inseln einige tau­
send. was vom Herdenleben die­
ser Säugetiere zeugt.

Mich interessierte auch eine 
andere Frage: Wie Anden sie aus 
solch einer Ferne. Tausende Mel­
len von den Kommanaeur-lnseln, 
den Weg zurück In Ihre Heimat 
und ganz genau zu jenem Lager­
platz. wo sie einst geboren wur­
den? Diese Frage interessierte 
nicht nur mich während der lan­
gen Wochen des Makrelenfangs. 
Und ohne Jegliche biologischen 
Daten fanden wir eine ziemlich 
„wissenschaftliche" Antwort. Bo­
ris äußerte die Vermutung, daß 
der Seebär den Weg zur Heimat 
eben so flndet wie die Tschawy- 
tscha (der größte von den fern­
östlichen Lachsen) den Weg von 
den südlichen Küsten Japans zur 
Mündung des Flusses Kamtschat­
ka findet, den sie als Jungfisch 
verlassen hat: eben so wie der 
berühmte Aal den Weg aus dem 
Atlantischen Ozean In die Mün­
dung der Flüßchen findet, die In 
die Ostsee fließen, in denen seine 
„Wiege gestanden" hat — durch 
eine genau biologische Orientati­
on.

denschön: A*»ad ist auf der Arbeit 
angesehen, liebt seine Frau, seine 
Kinder, hat ein gutes Heim. Auf 
dieser Feier macht er sich mit 
Professor . Kurman-aga bekannt, 
der Um nach Frunse in sein In­
stitut einlädt. Als sdhon alle nach 
Hause fahren wallten, schlug der 
Sowchoaürektor Nurtai vor, noch 
eins auf den Weg zu kippen. Das

Cafc „Utan" war noch offen. Nach 
Hause kehrte Asad sternhagelvoll 
zurück.

Asad versteht es. daß das 
Trinken abscheulich ist und daß 
er dadurch Zwistigkeiten in die 
FamrEe bringt. Er nimmt sicli im­
mer wieder vor, keinen Tropfen 
mdhr zu nehmen, aber es gibt im­
mer wieder einen Anlaß, und er 
giertet von neuem aus. Er sinkt 
immer tiefer in den Abgrund. Die 
Frau verläßt ihn und nimmt die 
Kinder mit. Asad, der die ganze 
Arbeit im Hafen leitete, schlägt 
sioli nun mit zufälligem Verdienst 
durch. Erst die Ernüchterungsa. - 
stalt, dann die Schlägerei im 
„Utan", wo er einen Besuoner ver­
letzt, dann der Säuferwahnsinn, 
und zuletzt will er sich ums Le­

Menschen aus unserer Mitte-

Lautenschlägers
Fahrten

Es Ist noch ganz dunkel an 
diesen Wlntermorgen. wenn der 
Schofför Johann Lautenschläger 
in die Garage eilt. Unterwegs 
sieht er. wie hie und da ein Fen­
ster erleuchtet wird. Die Melke­
rinnen müssen zur Farm.

Es ist kalt, der Wind treibt 
den Schnee über den Weg. Gro­
ße und kleine Unebenheiten 
sind von Ihm eingedeckt. Der 
Weg scheint ganz eben zu sein, 
aber diese Tarnung Ist für die 
Kraftwagen sehr gefährlich.

.Wie es wohl auf der Trasse 
aussieht?' denkt Johann. .Der 
Schneesturm Ist zwar abgeflaut. 
aber die Schneewehen...' Es sind 
manchmal ganze Berge, die den 
Weg versperren.

Zur Tlerzuchlfarm kam er 
rechtzeitig. Das Melken war be­
endet. und bald steuerte Lauten­
schläger den randvollen Kessel­
wagen auf die Straße. Der Motor 
rumort gleichmäßig, und der er­
fahrenen Hand am Steuer gehor­
sam. läßt der Wagen Kilometer 
um Kilometer hinter sich.

Bis zum Rayonzentrum Ist es 
nicht weit, aber Jetzt Im Winter 
Ist der Weg schwierig, man muß 
ganz Auge sein, wenn man sich 
vergafft. Ist man bald Im Stra­
ßengraben...

Sechs Jahre lenkt Johann 
Lautenschläger seinen Kesselwa­
gen auf den Turgaler Wegen.

Jeden Tag befährt er die 
Strecke von der Farm bis zur 
Molkerei in Shaksy.

Seine Arbeit Ist ganz alltäg­
lich. Es gibt hier keine fernen, 
romantischen Fahrten, mit ner­
venkitzelnden Abenteuern. Hier 
sieht die Sache prosaisch aus. 
Aber sie fordert vom Menschen 
großes Verantwortungsgefühl 
und Gewissenhaftigkeit. Johann 
Lautenschläger versteht das. 
Sein Gut Ist Milch — ein sehr 
empfindliches Produkt, das nur 
ein paar Stunden unterwegs sein 
darf. Während der Fahrt darf 
nichts passieren, was Ihn aufhal­
ten könnte. Und bisher gab es 
auch keine Fälle, daß ihm die 
Milch sauer wurde, obwohl er 
wiederholt In verschiedene 
schwierige Situationen geriet.

Einmal war er pünktlich In 
Shaksy angelangt, aber die Mol­
kerei nahm die Milch nicht an, 
well die Kühlanlage kaputt war. 
Lautenschläger fuhr, ohne zu zö­
gern. nach Kljma. Aber dort 
klappte etwas mit der Elektro­
energie nicht. Da wurde cs dem 
Fahrer zu bunt. Wäre sein Kes­
selwagen mit Wasser oder Sprit 
beladen, brauchte er sich den 
Kopf nicht zu zerbrechen, aber 
Im Tank war Milch. Die Zeit 
war Jetzt Goldes wert. Er hätte 
zwar das Recht In den Sowchos 
zurückzufahren. die Direktion 
darüber in Kenntnis zu setzen und 
damit die Verantwortung für die 
3 Tonnen Milch von sich abzu­
wälzen. Aber er wäre eben nicht 
l-iutenschläger. hätte er so ge­
handelt. Sein Gewissen und sein 
Charakter erlauben solche Schrit­
te nicht. Aus Kljma fuhr er zur 
Krasslwlnsker Molkerei. Um ei­

ben bringen. Das Gericht und die 
Bestrafung — das ist die logische 
Vollendung des sittlichen Verfalls 
Von Asad. Er hat auch das Leben 
seiner Frau Gulsary verpfuscht.

Ein Wefer Sinn liegt selbst im 
Filmtitel „Ulan“. Ulan, ein Sturm­
wind. der- aiuf dem Issyk-Kul viel 
Unheil anriohtet. assoziiert sich 
direkt mit der Filmsituation. Nur 
kräftige, tapfere Mehschen halten 
bei diesem Wind durch. Der ver­
derbliche Hang Asads zum Wodka 
wurde für ihn zum gleichen Übel 
wie der Ulan für die Fischer im 
See es wird. Und niemand von 
seinen Freunden reichte ihm die 
Hand, umgekehrt, sie stürzten ihn 
selbst fn den Abgrund.

Der Film „Ulan" ist für den 
Zuschauer, wie übrigens auch „Das 
Unheil", irgendwie neu, schon da­
durch. daß beide Regisseure Tolo- 
musch Okejew und Dinara Assano- 
wa ein Thema übernommen haben, 
das der Grundrichtung ihres 
Schaffens nicht entspricht. Für 
Totomnacii Okejew kennzeichnet 
sein Film, den er tm Studio „Kir- 
Jisfilm" gedreht hat, eine Wcn- 

ung zu den Tagesproblcmcn (die­
se setzte schon im Streifen „Der 
rote Apfel" ein). Überraschend ist 
auch der Schauspieler Sumejnkul 
Tschokmorow in dieser Rolle, der 
bisher tapfere, kühne ,rauhe, von 
der Revoliutionsromanttk umwobe­
ne Personen spielte. Sein Asad ist 
ganz anders: gutJierzig, träume­
risch. begabt: er geht durch seine 
Charakterlowgkert und Willens­
schwäche zugrunde. Die Trunk­
sucht führt ihn mit dem verkom­
menen Greis, einem ehemaligen 
Arzt Nclaicw (W. Dworshezki) zu­
sammen. Nelajew ist dadurch ei­
genartig, daß er das Trinken in 
den Rang einer philosophischen 
Auffassung erhob. Schmachvoll ist 
sein Tod — er stirbt in Einsam­
keit. Auch Asad erwartet solch ein 
Ende, wenn er aus seinem bisheri­
gen Leben keine Lehren für sich 
ziehen wird.

R. FALKE

Im Bild: Eine Szene am dem film 
„Des Unheil"

nen sehr weiten Umweg zu ver­
melden lenkte er seinen Wagen 
auf einen selten befahrenen Weg 
durch die Weizenfelder. Der 
Feldweg war schwer, der Boden 
war noch feucht, die Erde klebte 
an den Rädern. Er kam nach 
Hause als der Tag schon graute, 
übermüdet, aber zufrieden. Die 
Milch war noch Kondition, als 
er sie ablleferte.

...Vieles kann passieren auf 
dem Weg. wo die Wagen laufen, 
aber besonders schwer und ge­
fährlich ist es Im Winter. In den 
Schneestürmen. Wie heute z. B. 
Bjs zum Rayonzentrum muß man 
noch fahren und fahren, und der 
Wind frischt mit Jedem Augen­
blick auf. Vorne Im Scheinwer­
ferlicht tauchte die Silhouette ei­
nes Autos auf. Es stand schief 
am Wegrand, die Räder waren 
ganz im Schnee versunken. Jo­
hann bremste und hielt neben 
dem Wagen. Aus dem Fahrer­
haus kroch ein Junger Bursche 
heraus. Seine Glieder schlotter­
ten. die Augen fielen Ihm schier 
zu vor Übermüdung. „Was Ist 
passiert", fragte Johann. „Glatt­
eis?"

„Ich stecke hier schon die gan­
ze Nacht, versuchte, solange ich 
noch Sprit hatte, auf den W<- 
herauszukommen. aber... wie S , 
sehen..."

„Hast du ein Seil?"
„Nein, ich habe kelns.

keine Schaufel. Und das '■ 
habe Ich abgogossen. daß 
Kühler nicht platzt."

„Na. schön, kriech mal 
me.n Fahrerhäuschen hln.e.i: 
wärm dich." Johann holte e 
Eimer, eine Schaufel und e 
Drahtseil aus dem Instrument;, 
kästen. Das Schofförleben ha 
Ihn schon längst gelehrt, fürsor;, 
lieh zu sein, um slgh’auf de 
Wegen sicher zu fühlen un 
auch den anderen helfen zu ki>.. 
nen, wenn es nötig Ist. Bald w.r 
das Auto aus der Schneefalle her­
ausgezogen. Johann zapfte de.t 
Jungen Fahrer einen Eimer Ben­
zin aus seinem Tank ab und frag , 
te: „Wirst Jetzt wissen, was ein 
Schofför bei sich haben muß?"

„Selbstverständlich", lächelte 
der Bursche verlegen zurück. 
„Diese Fahrt Ist für mich eine 
gute Schule gewesen."

Bald rollten die beiden Autos 
wieder auf der verschneiten Stra­
ße. In der Ferne sah man die 
Bauten von Shaksy. In einer hal­
ben Stunde, nach der Mllchablle- 
ferung, fährt er zurück, und am 
Abend unternimmt er noch eine 
Fahrt In die Molkerei. So geht 
es jeden Tag. Im Sommer und 
Im Winter. Im Frühling und Im 
Herbst Ist der gelbe Kesselwa­
gen Lautenschlägers unterwegs.

K. TUKTUBAJEW

Gebiet Turgal
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